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Grußwort Grußwort

Prof. Dr. Petra Werner
Geschäftsführende Direktorin des Instituts für 
Informationswissenschaft

Sieben Jahre ist es nun schon her, dass der 
Bereich „Fortbildung und Qualifizierung“ des 
Hochschulbibliothekszentrums NRW (hbz) 
in das Institut für Informationswissenschaft 
der Fachhochschule Köln als Zentrum für 
Bibliotheks- und Informationswissenschaft-
liche Weiterbildung – ZBIW integriert wurde. 
Im Grußwort zum ersten Programm 01/2007 
unter dem Dach der Fachhochschule Köln 
schrieb der damalige Rektor der Fachhoch-
schule Köln Prof. Dr. Joachim Metzner: „Die 
Fachhochschule Köln, die mit ihrer aktuellen 
bibliothekswissenschaftlichen Ausbildung 
und der Tradition ihrer informationswis-
senschaftlichen Fakultät [...] die am besten 
geeignete Trägerin für diese Aufgabe ist, 
freut sich über diesen neuen Start und über 
die neuen Mitglieder der Hochschule.“ 

Inzwischen hat sich das ZBIW zu einem bun-
desweit führenden, zertifizierten Anbieter 
von Fort- und Weiterbildung im Bereich 
Bibliothek und Information mit regionalem 
Schwerpunkt NRW entwickelt. Dabei ist es 
formuliertes Ziel des ZBIW, einen Beitrag 
zum Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit von 
Bibliotheken und Informationseinrichtun-
gen zu leisten. 3083 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer an ingesamt 190 Seminaren an 
4569 Seminartagen im Jahr 2013 unterstrei-
chen die große Bedeutung des ZBIW. Dar-
über hinaus konnte das ZBIW dank seiner 
Zugehörigkeit zum Institut für Informations-
wissenschaft seine Zielgruppen erweitern, 
u.a. in Richtung Öffentliche Bibliotheken. 
Thematisch greift das ZBIW aktuelle Themen 
wie Resource Description and Access – RDA, 
Informations-, Lese- und Medienkompetenz, 
Pädagogische Kompetenz, aber auch Inno-
vationsmanagement, neue Trends rund um 
E-Ressourcen, Datenmanagement, Daten-
sicherheit und Urheberrecht auf. Weitere 

aktuelle Themen wie E-Publishing, E-Science 
etc. sollen folgen. 

Das Leistungsspektrum erstreckt sich inzwi-
schen von Seminaren und Workshops über 
Zertifikatskurse bis hin zu Weiterbildungs-
lehrgängen. Die Lehr- und Lernformen 
wurden Richtung Blended- und E-Learning 
erweitert, die Formate wurden und wer-
den ergänzt: So will das ZBIW verstärkt auf 
Zertifikatskurse setzen, die eine Weiterquali-
fizierung mit wissenschaftlicher Begleitung 
durch Dozenten des Instituts für Informati-
onswissenschaft oder anderer Hochschulen 
sowie Dozenten aus der Praxis umfassen 
und mit einer Prüfung abschließen. Damit 
besteht auch die Möglichkeit, sich die 
Qualifizierung auf ein mögliches Studium 
anrechnen zu lassen. Mit Zertifikatskursen 
kann das ZBIW Informationsspezialisten 
und Arbeitgeber besser in der Planung der 
Kompetenzportfolios unterstützen, so wie es 
auch die Hochschulrektorenkonferenz for-
dert. Zertifikatskurse bieten die Möglichkeit, 
Inhalte inhaltlich, formal und zeitlich besser 
aufeinander abzustimmen.

Der erste Zertifikatskurs, der im Jahr 2013 
startete – „Experten für das Lesen“ –, wurde 
gerade erfolgreich beendet. Im Frühjahr 
2015 wird mindestens ein weiterer Zertifi-
katskurs beginnen – „Teaching Librarian“ –,
der sich dem Thema Informationskompe-
tenz widmet. Für diesen Kurs ist an eine 
enge Verzahnung mit dem Institut für 
Informationswissenschaft gedacht, da dieser 
Kurs das Wahl(pflicht)angebot des Master-
Studiengangs Bibliotheks- und Informati-
onswissenschaft erweitern wird.

Der vorliegende Jahresbericht gibt einen 
umfassenden Überblick über die vielfältigen 

Aktivitäten des ZBIW. Einen Schwerpunkt 
in diesem Heft bildet das Qualitätsmanage-
ment. So greift das ZBIW u.a. die Formulie-
rung von Lernergebnissen in seinen Weiter-
bildungsangeboten auf, wobei es sich um 
einen Paradigmenwechsel weg von einer 
Inputorientierung („Welche Inhalte werden 
gelernt?“) hin zu einer Lernergebnisorientie-
rung („Was kann der Teilnehmer nach einer 
(Weiter-)Bildung?“) handelt. Arbeitgeber 
erhalten dadurch eine noch bessere Ent-
scheidungsgrundlage dafür, ob ein Weiterbil-
dungsangebot für die eigenen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter geeignet ist. 

Auch dieser Prozess ist ein Beispiel für die 
Verzahnung zwischen dem Institut für 
Informationswissenschaft und dem ZBIW, 
denn das ZBIW profitiert hier von etablierten 
Hochschulstrukturen und -kompetenzen, 
um das Thema für den Bereich der wis-
senschaftlichen Weiterbildung weiter zu 
entwickeln. Gleichzeitig stellt sich das ZBIW 
den neuen Herausforderungen der wissen-
schaftlichen Weiterbildung, um seine Rolle 
und Position im bibliotheks- und informati-
onswissenschaftlichen Weiterbildungsmarkt 
zu stärken und auszubauen. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre! 

Ihre
Petra Werner
Geschäftsführende Direktorin des Instituts 
für Informationswissenschaft
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Prof. Dr. Ursula Georgy
Leiterin des ZBIW

VorwortVorwort

Die zahlreichen positiven Rückmeldungen 
auf den ersten Jahresbericht des ZBIW be-
stätigten uns in der Entscheidung, jährlich 
über aktuelle Entwicklungen und Ten-
denzen der Weiterbildung sowie aktuelle 
Entwicklungen im ZBIW zu berichten. Nun 
halten Sie den zweiten Jahresbericht des 
ZBIW in den Händen. Das Format ist gleich 
geblieben, trotzdem unterscheidet er sich 
äußerlich vom ersten Jahresbericht durch 
ein frischeres, lebendigeres Grün und dem 
Punkt hinter ZBIW. Das neue Logo und die 
frische Farbgebung sind weitere Ergebnisse 
des Anfang 2012 angestoßenen Marken- 
und Profilbildungsprozesses. Diese Elemen-
te werden sich künftig in allen Kommuni-
kationsinstrumenten wiederfinden, z.B. im 
Weiterbildungsprogramm oder in Flyern zu 
besonderen Angeboten. Das Ziel, den Pro-
fil- und Markenprozess 2013 abzuschließen, 
konnte fast erreicht werden. So fehlte am 
Ende des Jahres nur noch ein neuer Inter-
netauftritt, der aber an den Web-Relaunch 
der Fachhochschule Köln gekoppelt ist und 
somit erst 2014 fertig gestellt werden kann. 
Es darf vorweg genommen werden: Das 
Ergebnis ist ein zukunftsfähiger, zielgrup-
penorientierter Webauftritt mit deutlich 
mehr Übersichtlichkeit und zusätzlichen 
Services. Die Einbindung der Webseiten 
des ZBIW in eine hochschulübergreifende 
Internetpräsenz zum Thema Weiterbildung 
bietet vielfältige Synergien mit allen ande-
ren Weiterbildungsanbietern der Fachhoch-
schule Köln. Besuchen Sie die neue Website 
des ZBIW!

Was zeichnete die Arbeit des ZBIW im Jahr 
2013 maßgeblich aus: Zuverlässigkeit, Inno-
vation und Qualität waren die wesentlichen 
Elemente des Handelns und Weiterbildungs-
programms des ZBIW im vergangenen Jahr. 

Dazu gehört auch die Bereitschaft des 
ZBIW, sich zu wandeln, sich weiter zu entwi-
ckeln und neue Kompetenzen zu erwerben. 
Genau das hat das Team des ZBIW getan, 
als es sich das Thema „Formulierung von 
Lernergebnissen“ (Learning Outcomes) in 
der Weiterbildung im Rahmen des Quali-
tätsmanagements auf die Agenda setzte. 
Ein Paradigmenwechsel: Weg von dem 
Motto „Welche Inhalte werden vermittelt/
gelernt?“ hin zu „Was kann ein Kursteilneh-
mer nach einer Weiterbildung?“ Das Weiter-
bildungsprogramm des ersten Halbjahres 
2014 greift diesen neuen Standard bereits 
auf. Das Thema Qualitätsmanagement wird 
das ZBIW auch in den nächsten Jahren 
beschäftigen. Mit den Learning Outcomes 
ist ein erster Schritt in Richtung „Qualitäts-
kultur fördern“ durch verantwortliches 
Einbeziehen aller Beteiligten, den Dozen-
ten, den Bibliotheken und Informationsein-
richtungen sowie den Teilnehmern getan. 
Der Formulierung von Lernergebnissen 
muss sich natürlich auch eine geänderte 
Evaluation der Weiterbildung bzgl. Zweck, 
Fragestellung und Methodenwahl anschlie-
ßen. Evaluationsergebnisse sind anders 
zu vermitteln, damit sie vom ZBIW, den 
Dozenten und den Arbeitgebern in der 
Praxis effektiv genutzt werden können. 
Einen Ausblick darauf finden Sie ebenfalls 
in diesem Heft.

Was erwartet Sie noch in unserem Jahres-
bericht? Natürlich alle wichtigen Details 
und Impressionen zu den Aktivitäten des 
ZBIW im Jahr 2013 und ein kurzer Ausblick 
auf das Jahr 2014. Gleichzeitig ist dieser 
Jahresbericht dem Schwerpunktthema 
Informationskompetenz gewidmet, ein 
Thema, mit dem sich das ZBIW im Jahr 2013 
intensiv beschäftigt hat. Die Beiträge zu 

Leiterin des ZBIW

dem Thema mögen Sie neugierig machen 
auf den neu geplanten Zertifikatskurs 
„Teaching Librarian“, den zweiten Zertifi-
katskurs nach „Experten für das Lesen“, der 
voraussichtlich Anfang 2015 starten wird. 
Damit wird das ZBIW der erste Anbieter 
eines Zertifikatskurses zu diesem auch 
bildungspolitisch aktuellen Thema in 
Deutschland sein.

Das ZBIW hofft, Ihnen mit diesem Jahres-
bericht wieder ein interessantes Journal zu 
bieten.

Copyright Costa Belibasakis, FH Köln
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Auf den Punkt gebracht: Das Logo des ZBIW Auf den Punkt gebracht: Das Logo des ZBIW

„Auf den Punkt gebracht“ – unter diesem 
Titel wurde im letzten Jahresbericht das 
Mission Statement des ZBIW vorgestellt.

Die Marke ZBIW findet sich nicht nur in den 
Leitbotschaften des Mission Statements:

ZBIW / Zukunft Bibliothek – Investition in 
Weiterbildung
und
ZBIW / Zukunft Bibliothek – Innovation 
durch Weiterbildung

ZBIW wird jetzt durchgängig und kon-
sequent anstelle des ausgeschriebenen, 
sperrigen Namens „Zentrum für Biblio-
theks- und Informationswissenschaftliche 
Weiterbildung“ verwendet und hat zudem 
eine klare Einbindung in die Markenarchi-
tektur der Fachhochschule Köln gefunden: 
Als Endorsed Brand, was bedeutet, dass 
die Marke Teil einer Markenfamilie ist 
und unabhängig „am Markt“ agiert, aber 
von einer anderen Marke oder mehreren 
Marken unterstützt wird. Die Marke ZBIW 
wird unterstützt durch die Corporate Brand 
„Fachhochschule Köln“ sowie die Marke 
„Institut für Informationswissenschaft“.

Nach der Ausarbeitung des Mission 
Statements und der Markenarchitektur 
stellte sich die Frage nach dem Logo des 
ZBIW, d.h. nach der visuellen Darstellung 
der Marke und somit der Vermittlung von 
Informationen gegenüber dem Betrachter. 
Wichtig war für das Team des ZBIW ein ho-
her Wiedererkennungswert, der auch eine 
schnelle Zu- und Einordnung durch den 
Betrachter möglich macht. Das Logo sollte 
daher Hauptelemente und Nebenelemente 
enthalten. Hauptelemente sind z.B. der 
Name eines Unternehmens sowie das Tätig-

keitsfeld bzw. die angebotenen Leistungen. 
Nebenelemente sind z.B. grafische Elemen-
te. Eine der zentralen Fragen war: Soll ZBIW 
eine reine Wortmarke bleiben oder durch 
Bildelemente ergänzt werden?

Gleichzeitig stellten sich im Vorfeld der Ge-
staltung aber auch rein praktische Fragen, 
die am Ende des Markenprozesses idea-
lerweise alle mit „Ja“ beantwortet werden 
sollten:

 » Passt sich das Logo in die Typographie 
der Fachhochschule Köln ein?

 » Ist das Logo variabel einsetzbar, d.h. in 
allen Größen gut lesbar – vom Plakat bis 
zum Miniaturdruck z.B. auf der Visiten-
karte?

 » Ist das Logo in allen Medien, z.B. 
gedruckt oder im Web reproduzierbar – 
schwarz/weiß oder farbig?

 » Setzt sich das Logo eindeutig von mögli-
chen Wettbewerbern ab?

 » Ist das Logo zeitlos oder setzt es nur auf 
kurzfristige Modetrends? 

Schnell hat sich das ZBIW darauf verstän-
digt, den Slogan „Auf den Punkt gebracht“ 
Programm werden zu lassen. Ein Punkt hin-
ter ZBIW sollte unterstützendes grafisches 
Element der Wortmarke ZBIW werden. Ein 
Punkt: Er markiert das Ende eines Aussage-
satzes oder einer Aussage. Durch den Punkt 
als grafischem Element wird die Wortmarke 
ZBIW anschaulich und konkret. Unterstützt 
wird das Logo zudem durch eine Unter-
streichung, die den ausgeschriebenen 
Namen „Zentrum für Bibliotheks- und 
Informationswissenschaftliche Ausbildung“ 
enthält. Damit unterstreicht das Logo im 
engsten Sinne des Wortes die Bedeutung 
des Namens ZBIW und weist konkret auf 
sein Tätigkeitsfeld hin. Zudem einigte sich 

das Team des ZBIW auf ein frischeres, leben-
digeres Grün als es noch im Jahresbericht 
2012 verwendet wurde. Haupt- und Neben-
elemente des Logos erfüllen somit genau 
die Funktionen, die es zu realisieren gilt. 

Gleichzeitig lassen sich alle oben formulier-
ten Fragen mit „Ja“ beantworten.

 » Das Logo kann in der Schrift der Fach-
hochschule Köln – Myriad Pro – darge-
stellt werden.

 » Das Logo ist in allen Größen gut lesbar. In 
Miniaturdruck wird die Unterschrift durch 
eine reine Unterstreichung ersetzt.

 » Das Logo lässt sich sowohl schwarz/
weiß als auch farbig gut in allen Medien 
reproduzieren.

 » Die Marke ZBIW ist einzigartig.
 » Die Marke ist zeitlos und setzt nicht auf 

kurzfristige Modetrends wie z.B. Schat-
tenwürfe.

Innerhalb der Markenarchitektur und des 
Corporate Designs der Fachhochschule 
Köln kann sich das ZBIW als Marke in Zu-
kunft deutlich sichtbarer positionieren. Und 
der Punkt hinter ZBIW symbolisiert auch 
den strategischen (Schluss)punkt des Profil- 
und Markenprozesses. 

Der operative Prozess der Gestaltung der 
verschiedenen Kommunikationsinstrumen-
te geht dagegen weiter und wird seinen 
vorläufigen Abschluss mit der Realisierung 
des neuen Internetauftritts finden. 

Ursula Georgy

Farbcode CMYK:
45/0/73/7

Farbcode CMYK:
100% schwarz

Bei eine Größe bis zu 6 cm Breite kann das Logo mit dem Slogan abgebildet werden, bei allen 
darunter liegenden Größen wird der Slogan durch einen Strich ersetzt.

Heidrun Alde
Technische Universität Dortmund, 
Universitätsbibliothek
Diplom-Bibliothekarin, Tätigkeits-
schwerpunkte in der Abteilung 
Bibliotheks-IT: Administration des 
SFX-Linkresolvers, Verarbeitung von 
Metadaten, Einzelprojekte

Prof. Tom Becker
Fachhochschule Köln, Institut für 
Informationswissenschaft 
Professor für Medienmanagement und 
Medienvermittlung in Bibliotheken 
Forschungsschwerpunkte: Dienst-
leistungs- und Auskunftsstandards in 
Bibliotheken, Kollegiales Feedback, Be-
schwerde- und Kundenzufriedenheits-
management, Prozessoptimierung der 
Kundenkommunikation, Informations-
kompetenz, Wissensmanagement

Klaus-Peter Böttger
Stadtbibliothek Essen
Langjährige Berufserfahrung in 
Führungsaufgaben von Öffentlichen 
Bibliotheken sowie als Fachkundeleh-
rer in der FaMI-Ausbildung, Tätigkeits-
schwerpunkt: Finanzmanagement 
und Organisation

Hans-Georg Becker MALIS
Universitätsbibliothek Dortmund
Diplom-Mathematiker und Wissen-
schaftlicher Bibliothekar, Leiter 
der Projektentwicklung, Tätigkeits-
schwerpunkte: (Weiter-)Entwicklung 
Informationssysteme, Datenmanage-
ment, Fachreferat Informatik

Stefan Bastian
RWTH Aachen, Hochschulbibliothek
Diplom-Ingenieur und Wissenschaft-
licher Bibliothekar, Leiter Integrierte 
Medienbearbeitung,Tätigkeitsschwer-
punkte: Zeitschriftenerwerbung und 
Erwerbungsleitung, Fachreferent für 
Maschinenwesen und Werkstoffkunde
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Deutschlands Hochschulen sehen sich 
aktuell mit einer Vielzahl höchst unter-
schiedlicher Anforderungen konfrontiert. 
Eine aber ist in ihrer Tragweite noch nicht 
hinreichend erkannt, obwohl sie in den 
nächsten Jahren die Geschicke unserer 
Hochschulen in massiver Weise bestimmen 
wird: Es geht um die Absicherung einer 
hinreichenden Informationskompetenz bei 
allen lernenden, lehrenden und verwal-
tenden Mitgliedern der Universitäten und 
Fachhochschulen. Diese muss sich orien-
tieren an der Digitalisierung von Studium, 
Forschung und Hochschulorganisation, 
die sich zurzeit geradezu explosionsar-
tig vollzieht. Praktisch alle Prozesse und 
Dienste innerhalb der Hochschulen sind 
inzwischen IT-basiert. Im Bereich von Lehre 
und Studium erringen die social media 
wachsende Bedeutung für die Interaktion 
und für den Kompetenzerwerb, ebenso 
an der beginnenden Digitalisierung von 
Studienangeboten in der Form von MOOCs 
und verwandten Formaten. Hier stehen wir 
erst am Beginn einer Entwicklung, die die 
Hochschullandschaft voraussichtlich auch 
institutionell verändern wird. 

Was in diesem Zusammenhang Informati-
onskompetenz heißt, bedarf einer deut-
lichen Klärung. Hier geht es nicht mehr 
um Medienkompetenz und auch nicht 
mehr um computer literacy, sondern um 
miteinander verzahnte Fähigkeiten zur 
sachgerechten Anwendung verschiedener 
Informations- und Kommunikationsme-
dien, basierend auf einem Wissen um 
die Verfügbarkeit und Funktion digitaler 
Kommunikationsmedien in ganz unter-
schiedlichen Wissenschaftskulturen und 
um die Wahrnehmung einer ausgeprägten 
Informationsverantwortung. 

Die Sicherung ausreichender Informations-
kompetenz wird umso drängender, wenn 
man die Hochschulforschung in den Blick 
nimmt. Der Forschungsprozess unterliegt 
zurzeit einer starken Dynamik. Technologi-
sche Innovationen bis hin zur Bewältigung 
von big data eröffnen neue Möglichkeiten 
der Nutzung digitaler Forschungsdaten und 
des Umgangs mit der Forschungsinforma-
tion, und sie stellen die Kommunikation in 
der Forschung auf neue Grundlagen. Die 
fortschreitende Digitalisierung von Texten 
und Objekten, das elektronische Publizieren 
und Open Access, virtuelle Forschungs-
umgebungen, Metadatennutzung und 
Nachnutzung von Forschungsdaten sowie 
Langzeitarchivierung seien hier nur als Stich-
worte genannt. Themen solcher Art werden 
in naher Zukunft in allen Fächerkulturen 
aktuell sein. Forschungsbezogene Informati-
onskompetenz wird vor diesem Hintergrund 
ein beherrschendes Thema werden, bzw. 
werden müssen.

Die Hochschulbibliotheken und Rechen-
zentren der deutschen Hochschulen haben 
die Herausforderung, die aus der digitalen 
Transformation erwächst, erkannt, Stan-
dards für Informationskompetenz entwi-
ckelt und entsprechende, die Lehre und das 
Studieren unterstützende Bildungsangebo-
te erarbeitet. Diese Angebote werden auch 
in Zukunft eine große und unverzichtbare 
Rolle bei der Vermittlung von Informa-
tionskompetenz spielen. Zu Recht hat 
der Deutsche Bibliotheksverband jedoch 
schon 2009 darauf hingewiesen, dass die 
Vermittlung bzw. der Erwerb von Informati-
onskompetenz als ECTS-relevanter Regelfall 
in alle Curricula gehört. Die Erwartung, 
dass dies im Zuge der Umstellung auf das 
neue Studiengangssystem geschehe, hat 

sich leider nicht erfüllt. Deshalb hat der 
Wissenschaftsrat diese Forderung 2012 
wiederholt. Sie darf nicht weiterhin unge-
hört verhallen.

Bislang ist in allen Stellungnahmen aus 
Politik und Verbänden fast ausschließlich 
von der Informationskompetenz der Studie-
renden oder auch des wissenschaftlichen 
Nachwuchses die Rede. Dabei ist ja bekannt, 
dass in diesen Bezugsgruppen – auch wenn 
es sich noch nicht um digital natives handelt 
– viel einschlägige Kompetenz bereits vor 
und außerhalb des Studiums erworben wird. 
Die Frage, die sich Lehrende stellen müssen, 
heißt deshalb, wie z. B. die Möglichkeiten 
des Web 2.0 für neue, dringend erforderliche 
interaktive Lehr- und Lernszenarien genutzt 
werden können. Es geht also auch um eine 
Weiterqualifizierung von Lehrenden, bei der 
die Befähigung zur Anwendung digitaler 
Informations- und Kommunikationsmedien 
mit grundlegenden didaktischen Überle-
gungen verbunden wird.

Nur langsam ist in der deutschen Hoch-
schullandschaft die Erkenntnis gereift, dass 
die Sicherstellung einer hinreichenden 
Informationskompetenz nicht nur eine 
Pflicht Einzelner oder einzelner Support-
einrichtungen ist, sondern auch eine 
Governance-Aufgabe. Eine Entschließung 
der Hochschulrektorenkonferenz (HRK) 
aus dem November 2012 fordert daher die 
Hochschulleitungen auf, sich kompetent zu 
machen für die Entwicklung von Strategien 
und Policies hinsichtlich der Verankerung, 
Weiterentwicklung und Organisation der 
digitalen Informationsinfrastruktur und 
zugleich die Sicherstellung von Informa-
tionskompetenz für alle Mitglieder der 
Hochschule zur Chefsache zu erklären. 

Entsprechende Maßnahmen müssen im 
Hochschulentwicklungsplan und in der 
Forschungsstrategie einer Hochschule fest 
verankert sein.

Dass es an jeder Hochschule eine zentrale 
Entscheidungs- und Steuerungsebene für 
alle Prozesse im Bereich der Informationsin-
frastruktur geben muss, resultiert auch aus 
den sehr unterschiedlichen Anforderungen 
der Fächer und der Wissenschaftsdiszipli-
nen, die im Unterschied zu den außeruni-
versitären Einrichtungen die Situation bei 
Universitäten und großen Fachhochschulen 
prägen. Hier z. B. im Rahmen eines institu-
tionellen Forschungsdatenmanagements 
den höchst unterschiedlichen Anforderun-
gen der Fächer gerecht zu werden, ohne 
knappe Ressourcen zu verschwenden, und 
zugleich fachübergreifende Datennutzung 
und Forschungskooperation zu ermögli-
chen, dürfte in Zukunft eine große Heraus-
forderung werden. 

Hinsichtlich der Vermittlung von Informa-
tionskompetenz stellt sich immer drän-
gender die Frage nach der Rollen- und 
Aufgabenverteilung innerhalb einer Hoch-
schule. Natürlich wird und muss es hier 
individuelle Lösungen geben. Dennoch ist 
klar, dass wissenschaftliche Bibliotheken 
und Hochschulrechenzentren hier auch in 
Zukunft große Verantwortung tragen wer-
den. Davon geht auch die Hochschulrekto-
renkonferenz aus. Um Bibliotheken hierfür 
bei einem rasant ansteigenden Bedarf und 
einer schnellen technologischen Entwick-
lung in die Lage zu versetzen, bedarf es 
neben einer hinreichenden Ausstattung 
auch einer Vermittlungskompetenz beim 
Bibliothekspersonal, die mit den gewachse-
nen Anforderungen Schritt halten muss. 

Informationskompetenz – Ihre zukünftige Rolle in der 
wissenschaftlichen Aus- und Weiterbildung

Informationskompetenz – Ihre zukünftige Rolle in der wissenschaftlichen Aus- und Weiterbildung

Prof. Dr. Joachim Metzner
HRK-Vizepräsident für IT-Strukturen 
und Informationsversorgung

Copyright Thilo Schmülgen, FH Köln
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Das Beispiel des an der Fachhochschule Köln 
in Zukunft angebotenen Zertifikatskurses 
„Teaching Librarian“ zeigt hier eine exem-
plarische Lösung auf: Weiterbildung von 
Bibliothekaren für die Gestaltung von Kursen 
und Veranstaltungen zur Vermittlung von 
Informationskompetenz. 

Dies allein wird jedoch nicht reichen. In 
Zukunft wird – wenigstens bei einem Teil 
des Personals in Bibliotheken und Rechen-
zentren – eine sehr spezielle Kompetenz 
zum Umgang mit digitalen Daten und zu 
entsprechendem Service notwendig sein, 
die letztlich die Einrichtung neuer Studi-
engänge voraussetzt, wie sie in anderen 
Ländern bereits existieren. Zu denken ist 
– beim Bibliotheksbereich – an den „Data 
Librarian“, eine hochqualifizierte fachwis-
senschaftlich ausgebildete Fachkraft, die im 
engen Austausch mit Wissenschaftlern Da-
ten organisiert und dadurch besonders den 
Forschungsprozess unterstützt. Im Bereich 
der Rechenzentren geht es um die Ausbil-
dung zum „Data Curator“, einer Fachkraft, die 
das technische Datenmanagement betreut. 
Man wird solche neuen Studienangebote 
nur dort sinnvoll einrichten können, wo 
bereits neben der informationstechnischen 
Infrastruktur fachliche Anknüpfungspunkte, 
geeignete Institute und einschlägiges Perso-
nal vorhanden sind. Hier erwächst also dem 
gesamten Hochschulbereich und der Politik 
eine Entscheidungsverantwortung.

Bibliothekswissenschaftliche Aus- und 
Weiterbildung nach innen und in die 
Hochschulen hinein wird ohne Zweifel nicht 
nur weiterhin wichtig bleiben, sondern sich 
einem erweiterten Aufgabenspektrum und 
neuen Herausforderungen stellen müssen. 
Es ist einfach, aus dieser Erkenntnis Forde-

rungen an die Politik, hauptsächlich in ihrer 
Rolle als Geldgeber, abzuleiten. Natürlich 
stellt sich seit langem schon die Frage, 
wie die Weiterentwicklung der digitalen 
Informationsinfrastruktur in unserem Land 
eigentlich finanziert werden soll – und der 
Bedarf der Hochschulen für ihre eigenen 
Informationssysteme und die Sicherstellung 
ihrer kompetenten Nutzung ist ja nur ein 
Teilaspekt. Diese Frage ist bislang unbeant-
wortet geblieben. Umso wichtiger ist es, 
dass innerhalb der Hochschulen und des 
Hochschulbereichs darüber nachgedacht 
wird, wie die gerade durch kluges Informa-
tionsmanagement möglichen ressourcen-
schonenden Maßnahmen – Kooperation, 
Vernetzung, Mehrfachnutzung, Zentralisie-
rung, Schwerpunktbildung – auch gegen 
Widerstände durchgesetzt und verwirklicht 
werden können. Auch dies zu erreichen ist 
eine Form von Informationskompetenz. Und 
schließlich hängt, wie eingangs erwähnt, die 
Zukunft der Hochschulen nicht zuletzt von 
der Lösung dieser Aufgabe ab.

Joachim Metzner
HRK-Vizepräsident für IT-Strukturen und 
Informationsversorgung

Informationskompetenz – Ihre zukünftige Rolle in der wissenschaftlichen Aus- und Weiterbildung
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JANUAR
Am 14. Januar 2013 startet das erste von 190 
geplanten ein- und mehrtägigen Seminaren 
2013 mit dem Titel „Bibliothek zwischen 
neuen Techniken und neuer Kultur“.

FEBRUAR
In der ersten Sitzung des Jahres 2013 der 
Kommission für Aus- und Fortbildung des 
vbnw am 08. Februar 2013 berichtet das 
ZBIW über die weitere Umsetzung seines 
Profil- und Markenprozesses.

Am 19. Februar 2013 nimmt das ZBIW an der 
Tagung der „Ausbilder und Ausbilderinnen 
der Region Köln-Bonn für den Ausbildungs-
beruf Fachangestellte/r für Medien- und 
Informationsdienste“ teil und stellt das 
Weiterbildungsangebot des ZBIW vor.

Am 20. Februar 2013 startet – konzipiert 
und moderiert von Melanie Klöß und Edlef 
Stabenau – „Netz erfahren – Netzerfahren“ 
als erster Selbstlernkurs des ZBIW exklusiv 
für die Beschäftigten der NRW-Hochschulbi-
bliotheken. Kursteilnehmer behandeln die 
Lektionen eigenständig zu einem von ihnen 
gewählten Zeitpunkt. Wöchentlich werden 
in Form eines Blogbeitrags ein Thema vorge-
stellt, Entdeckungsquellen angeboten und 
Übungsaufgaben gestellt, die zur Vertiefung 
des behandelten Stoffes dienen. Angeregt 
zur Kommunikation über Fragen, eigene 
Blogbeiträge, und Kommentare wird neben-
bei der Umgang mit dem Internet und Web 
2.0-Diensten geschult.

MÄRZ
Am 08. März 2013 trifft sich das ZBIW mit 
der HÜF-NRW (Hochschulübergreifende 
Fortbildung) in Hagen. Themen des Erfah-
rungsaustausches sind u.a. die von den 

Fortbildungsanbietern jeweils genutzten 
Fortbildungsdatenbanken und die Mög-
lichkeit der Integration einer Online-Anmel-
dung, Seminargebühren, Honorare und die 
Programmarbeit. Es wird verabredet, sich 
künftig jährlich zu treffen. 

Das ZBIW und das ZaQwW – Zentrum für 
akademische Qualifikationen und wissen-
schaftliche Weiterbildung der Fachhoch-
schule Köln werden Pilotanwender beim 
neuen Webauftritt und treffen sich am 
15. März 2013 mit der Webredaktion der FH 
Köln zur Planung eines neuen gemeinsamen 
Webauftritts zum Thema Weiterbildung, der 
im Zuge des allgemeinen Web-Relaunches 
der Fachhochschule Köln die bisherigen 
Seiten ablösen soll.

Das ZBIW nimmt am 5. Kongress Bibliothek & 
Information Deutschland  „Wissenswelten neu 
gestalten“ vom 11. bis 14. März 2013 im Con-
gress Center Leipzig teil und informiert Fort-
bildungsinteressierte am Stand der KIBA1 über 
seine aktuellen Angebote und Aktivitäten. 

Rita Höft hält auf dem 5. Kongress Bibliothek 
& Information Deutschland einen Vortrag 
zu dem Thema „Fachwirt/in für Medien- und 
Informationsdienste − Aufstieg mit Zukunft 
Chancen und Möglichkeiten der neuen 
Weiterbildung in NRW“.2 Zudem stellt sie in 
einem Vortrag am KIBA-Stand den Zertifi-
katskurs „Experten für das Lesen“ vor.3

In bundesweit angebotenen Lesestart-Semi-
naren erhalten Bibliotheksmitarbeiter viele 
praxisnahe Tipps und Informationen zum 
Thema „Frühkindliche Leseförderung in der 
Bibliothek“. Die Organisation, Koordination 
und Terminfindung der Lesestart-Seminare 
in NRW wird über die Bezirksregierung 
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1 | Konferenz der informations- und 
bibliothekswissenschaftlichen Aus-
bildungs- und Studiengänge

2 | Volltext verfügbar unter:
http://www.opus-bayern.de/bib-
info/volltexte/2013/1426/

3 | Volltext verfügbar unter: 
http://www.opus-bayern.de/bib-
info/volltexte//2013/1427/pdf/Ex-
perten_fuer_das_Lesen_2013.pdfSeminarplan ZBIW
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3 Marion Creß
IKARUS GbR, Duisburg
Kommunikationstrainerin, Sprech-
Erzieherin und Dozentin in der 
Erwachsenenbildung, Schwerpunkt-
themen für Beschäftigte in Wirtschaft 
und Verwaltung: Präsentation 
und Persönlichkeit, Professionelle 
Gesprächsführung, Kundenorien-
tierte Kommunikation, Sprech- und 
Stimmtraining

Christoph Deeg
Blogger, Berater und Speaker für die 
Bereiche Social-Media-Management, 
Kulturmanagement und Gamifica-
tion, Beratung und Begleitung von 
Unternehmen und Institutionen auf 
dem Weg in die digitale Welt, Gründer 
und stellvertretender Vorsitzender des 
Vereins Zukunftswerkstatt Kultur- und 
Wissensvermittlung e.V. 

Ute Engelkenmeier MALIS
Universitätsbibliothek Dortmund 
Diplom-Bibliothekarin, Leitung der 
Hauptabteilung Medienbereitstellung 
und Information

Christiane Brockerhoff
Kommunikationstrainerin, Buchau-
torin und Coach, Begleitung von Ver-
änderungsprozessen als Moderatorin 
und Beraterin, Coaching von Füh-
rungskräften und Konfliktberatung, 
Trainerin für Präsentation, Stimmbil-
dung, professionelle Gesprächsfüh-
rung und Teambildung
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nur, aber auch eine Prüfungsvorbereitung" 
an und leistet einen Beitrag, um die jungen 
Auszubildenden optimal auf die mündliche 
Prüfung und das Berufsleben vorzubereiten.

Am 10. Juni 2013 erscheint das Programm 
für das 2. Halbjahr 2013. 

Am 12. Juni 2013 treffen sich die Fortbil-
dungsbeauftragten des ZBIW zu ihrer 37. 
Sitzung. Themen sind u.a. der „Aufbau eines 
strategischen Qualitätsmanagements als 
Element erfolgreicher Weiterbildung“ und 
die „Optimierung der Teilnehmerevaluati-
on“. Auch ein erstes Konzept eines Zerti-
fikatskurses mit dem Arbeitstitel „How to 
be a Teaching Librarian“, von einer AG der 
Fortbildungsbeauftragten erarbeitet, wird 
vorgestellt.

Am 14. Juni 2013 ist Ursula Georgy als 
Leiterin des ZBIW Studiogast beim WDR 5 
Tagesgespräch mit dem Thema „Wer greift 
noch zum Brockhaus?“

Am 18. Juni 2013 kommt der Prüfungsaus-
schuss für den Lehrgang zum „Geprüften 
Fachwirt /zur Geprüften Fachwirtin für 
Medien- und Informationsdienste“ zu seiner 
konstituierenden Sitzung zusammen.

Am 26. und 27. Juni 2013 sind Ursula Georgy 
und Wolfgang Thieme Teilnehmer der 
Tagung e-teaching.org, um die Zukunft des 
Lehrens und Lernens zu erörtern, Erfahrun-
gen und Meinungen auszutauschen und 
sich inspirieren zu lassen.

JULI
Der neue internationale Standard für die For-
malerschließung „Resource Description and 
Access“ (RDA), auf den ab 2015 Bibliotheks-

verbünde und bibliothekarische Institutionen 
umsteigen werden, stößt bereits auf ein 
breites Interesse: Zu einem vom ZBIW organi-
sierten Workshop, der am 01. Juli 2013 in der 
Fachhochschule Köln stattfindet, kommen 
115 Interessierte aus Wissenschaftlichen und 
Öffentlichen Bibliotheken, um sich von Frau 
Prof. Heidrun Wiesenmüller über das Thema 
RDA umfassend informieren zu lassen. Die 
Veranstaltung wird mitgeschnitten und steht 
allen Interessierten auf den WWW-Seiten des 
ZBIW zur Verfügung.

Am 09. Juli 2013 geht der ZBIW-Jahresbericht 
2012 in den Versand. Der Jahresbericht steht 
für freiwillige Transparenz gegenüber Partnern 
und Kunden und möchte durch informative 
Beiträge zu Schwerpunktthemen im Bereich 
Weiterbildung, aber auch zum eigenen Stand-
punkt und zukünftigen Tun das Interesse einer 
großen Öffentlichkeit erreichen. 

Am 30. Juli 2013 treffen sich die AG „Zertifi-
katskurs für Wissenschaftliche Bibliotheken“, 
das ZBIW, Frau Ulrike Scholle von der Univer-
sitätsbibliothek Duisburg-Essen und Prof. Dr. 
Inka Tappenbeck vom Institut für Informa-
tionswissenschaft in Köln. In dieser Sitzung 
werden der von der AG vorgelegte Entwurf 
eines Zertifikatskurses Informationskompe-
tenz „Teaching Librarian“ und die inhaltliche 
Konzeption diskutiert, die Erstellung eines 
Modulhandbuchs verabredet sowie die fach-
liche Leitung festgelegt.

Ein Workshop am 31. Juli 2013 mit Dr. Sylvia 
Ruschin, wissenschaftliche Mitarbeiterin des 
Zentrums für Hochschul- und Qualitätsent-
wicklung – ZfH der Universität Duisburg-
Essen, bietet für das Team des ZBIW einen 
ersten wichtigen Einstieg in das Thema Lern-
ergebnisse und Kompetenzorientierung. Ziel 

Köln abgewickelt, alle Anmeldungen und 
Einladungen für die Teilnehmenden laufen 
über das ZBIW. 21 Seminare für mehr als 400 
Bibliotheksbeschäftigte können von März 
bis Juni 2013 durchgeführt werden.

APRIL
Am 16. April 2013 startet der Zertifikatskurs 
„Experten für das Lesen“ mit der ersten Prä-
senzphase. „Experten für das Lesen“ bietet 
als Blended-Learning-Kurs mit aufeinander 
abgestimmten Präsenzveranstaltungen 
und moderierten Online-Phasen auf einer 
Web-Plattform eine berufsbegleitende 
Weiterbildung zum Thema Leseförderung. 
Er wird fachlich begleitet und moderiert von 
Prof. Dr. Gudrun Marci-Boehncke und ihrem 
Team des Instituts für deutsche Sprache 
und Literatur an der Technischen Universität 
Dortmund.

Als ständiger Gast der Kommission für Aus- 
und Fortbildung des vbnw berichtet das ZBIW 
nicht nur über geplante Fortbildungsangebo-
te und aktuelle Entwicklungen im ZBIW. In der 
Sitzung der Kommission im April 2013 wird 
eine Inhouse-Schulung für die Kommission 
zum Thema „Wissensmanagement“ vorberei-
tet: Das Seminar „Wissenstransfer in Bibliothe-
ken“ findet am 17. Mai 2013 mit Anja Flicker 
als Dozentin und vom ZBIW organisiert in der 
Fachhochschule Köln statt.

Im April 2013 endet – bis auf weiteres – die 
neun Schulungstage umfassende Reihe 
„Führung als Aufgabe“, in der in drei Modu-
len Basisführungswissen kompakt mit einem 
festen Dozententeam in einer stabilen, 
guten Lernumgebung vermittelt wurde. 
126 Teilnehmer konnten in neun Durch-
gängen geschult werden. Neben Upgrade-
Modulen, deren Inhalte sich jeweils an den 

unterschiedlichen Interessen der einzelnen 
Gruppen ausrichteten und in denen Einzel-
aspekte des in der Führungsreihe Gelernten 
vertieft wurden, gab es bereits ein erstes 
Zusatzmodul „Als Führungskraft systemisch 
denken und handeln“, das an zehn Terminen 
mit insgesamt 136 Teilnehmern stattfand. 
Ein Ergebnis der regelmäßig durchgeführten 
Evaluierungen war der Wunsch der Teilneh-
mer, den Seminargruppen weitere Zusatz-
angebote zu machen. So startet das ZBIW 
im Herbst mit der Veranstaltung „Führen in 
Veränderungsprozessen“, die zum Ziel hat, 
Herausforderungen in Veränderungsprozes-
sen mit ihren systemischen und gruppen-
dynamischen Auswirkungen zu erkennen, 
anzunehmen und in die Erkenntnisse bei 
der Arbeit als Führungskraft umzusetzen. 
Der wichtige Aspekt „Führung und Gesund-
heit“ wird in einem weiteren Zusatzmodul 
bearbeitet werden und die Teilnehmenden 
unterstützen, eine persönliche Resilienz 
(Widerstandsfähigkeit) als Führungskraft 
und Ansatzpunkte für die Gesundheitsför-
derung der nachgeordneten Mitarbeiter zu 
entwickeln.

MAI
Am 27. Mai 2013 trifft sich der Wissenschaft-
liche Beirat des ZBIW zu seiner Frühjahrs-
sitzung. Themen sind u.a. das „Mission 
Statement“ sowie die „Zielgruppen und 
Botschaften des ZBIW“.

JUNI
Mehr als 100 Fachangestellte für Medien 
und Informationsdienste legen in die-
sem Sommer ihre Prüfung zum FaMI ab. 
Das ZBIW bietet ab dem 04. Juni 2013 in 
Zusammenarbeit mit der Bezirksregierung 
Köln erneut zwölf eintägige Trainings "Fit für 
Präsentationen und Fachgespräche − nicht 
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Reinhard Feldmann
Universitäts- und Landesbibliothek 
Münster
Leiter des Dezernats Historische 
Bestände, Schwerpunkte: Ältere, wert-
volle und schützenswerte Buchbe-
stände, Nachlässe, Bestandserhaltung 
und digital humanities, Lehrbeauf-
tragter an der FH Köln und der Sun-
Yat Sen Universität Guangzhou

Birgit Inken Fingerle
ZBW – Leibniz-Informationszentrum 
Wirtschaft Kiel
Dipl.-Ökonomin, Innovationsmanage-
rin und Projektmanagerin im Bereich 
Soziale Medien sowie freiberufliche 
Trainerin, Moderatorin, Coach und 
Autorin im Kontext von Innovation 
und Führung 

Amelie Funcke
Diplom-Sozialpädagogin, Begleitung 
von Unternehmensprozessen als 
Moderatorin, Beraterin und Trainerin, 
Autorin von Fachbüchern für Trai-
ningsmethodik, Moderation und 
Workshopgestaltung

Burkhard Gutleben M.A.
Universitätsbibliothek Duisburg-Essen
Diplom-Bibliothekar, Tätigkeits-
schwerpunkte: Medienbearbeitung, 
Fachreferat Allgemeines und Nieder-
landistik
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ist es, bereits für das Programm 1/2014 alle 
Seminare lernergebnisorientiert zu beschrei-
ben. Alle Dozenten des ersten Halbjahres 
2014 werden informiert und erhalten eine 
ausführliche Handreichung für die Formu-
lierung von Lernergebnissen, die noch im 
Sommer 2013 vom ZBIW erstellt wird.

Das ZBIW findet im Jahresbericht 2012/2013 
der Fachhochschule Köln ausführlich Erwäh-
nung in dem Beitrag „Passgenaue Angebo-
te“ unter „Neu aufgestellt“.4

AUGUST
Am 13. August 2013 präsentiert die Grafi-
kerin Inge Paeßens die Varianten des neuen 
ZBIW-Logos und den Gestaltungsentwurf 
für das Programmheft 1/2014.

SEPTEMBER
Am 10. September 2013 startet das 2. 
Seminarhalbjahr mit der Tagesveranstaltung 
„Mehr über Kunden erfahren: Praxiswork-
shop Kundenbefragungen“.

Aufgrund der Vielzahl von Anmeldungen 
zu den „Lesestart“-Seminaren werden für 
September und Oktober 2013 zusätzliche 
Termine angeboten.

OKTOBER
Im Oktober 2013 erscheint in b.i.t. online ein 
Beitrag von Ursula Georgy zum ZBIW unter 
dem Titel „ZBIW: Zukunft Bibliothek – Investi-
tion in Weiterbildung“.5

NOVEMBER
Der ZBIW-Beirat trifft sich zur 13. Sitzung 
am 06. November 2013. Schwerpunkte 
der Sitzung sind die Evaluation der Weiter-
bildungsangebote, die Formulierung von 
Lernergebnissen sowie die Kommunikati-

onsinstrumente des ZBIW, insbesondere der 
Jahresbericht und die geplante Neugestal-
tung des Programmhefts.

Am 13. November 2013 wird das Programm 
für die erste Jahreshälfte 2014 vorgelegt. 
Erstmalig sind alle Weiterbildungsangebote 
in einem Programmheft zusammengefasst. 
Das neue Layout, ein Langformat, lässt mehr 
Raum für die Seminarankündigung und 
Dozentenportraits. 

Am 19. November 2013 findet die 38. Sitzung 
der Fortbildungsbeauftragten statt. Das ZBIW 
informiert u.a. über seinen Juni-Workshop 
„Orientiert an Lernergebnissen“. Im Anschluss 
führt Dr. Sylvia Ruschin die Fortbildungsbe-
auftragten in die Thematik „Kompetenzori-
entierung in der Weiterbildung“ bzw. in die 
Formulierung von Lernergebnissen ein. An 
praktischen Beispielen aus dem Seminarpro-
gramm des ZBIW können die Fortbildungsbe-
auftragten in Kleingruppen die Formulierung 
von Lernergebnissen erproben. Ab sofort 
können Fortbildungswünsche aus den Bib-
liotheken dem ZBIW mit den gewünschten 
Lernergebnissen genannt werden. 

DEZEMBER
Der bevorstehende Web-Relaunch der 
Fachhochschule beschäftigt das Team des 
ZBIW intensiv. Zusammen mit dem ZaQwW 
− Zentrum für akademische Qualifikationen 
und wissenschaftliche Weiterbildung der FH 
Köln werden 2013 viele Weichen für die zu-
künftige Präsentation der Weiterbildung auf 
den Webseiten der Fachhochschule gestellt. 
Im Dezember nehmen alle Beteiligten an der 
von der Fachhochschule Köln angebotenen 
Schulung „Schreiben für das Web“ teil.
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5 | Volltext verfügbar unter:
http://www.b-i-t-online.de/
heft/2013-05-nachrichtenbeitrag-
georgy.pdf

4 | Vgl. Jahresbericht 2012/2013 der 
Fachhochschule Köln S. 51
http://www.presse.fh-koeln.de/
imperia/md/content/verwaltung/
dezernat5/sg51/presse13/fh_ko-
eln_jahresbericht_12_13.pdf

Nezu Museum, Tokio 2013

Nannette Heyder
Hochschulbibliothekszentrum des 
Landes NRW (hbz), Gruppe Portale
Diplom-Bibliothekarin und langjäh-
rige Mitarbeiterin des British Council 
Cologne, seit 1998 freiberufliche 
Englisch-Dozentin für Beschäftigte im 
Bibliotheks- und Informationswesen

Sigrid Högemann
Stadtbibliothek Greven
Diplom-Bibliothekarin und Leiterin 
der Bibliothek, Tätigkeitsschwerpunk-
te: Recherchetraining für Schüler, 
Vorbereitung auf die Facharbeiten in 
der 11. Klasse

Dr. Bruno Klotz-Berendes
Fachhochschule Münster
Bibliotheksleiter

Markus Junger M.A.
Institut für Professionelle Gesprächs-
führung, Tübingen
Studierter Rhetoriker und Pädagoge,
Lehrbeauftragter der Universität 
Tübingen, Personal-Trainer, Coach, 
systemischer Therapeut und Referent 
der Professionellen Gesprächsführung
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Ist es noch zeitgemäß, den „Digital Natives“ 
Informationskompetenz „vermitteln“ zu 
wollen? Sollten Bildungseinrichtungen und 
Bibliotheken diese Kompetenzen gezielt 
ermöglichen? Scheinbar werden diese doch 
bereits durch informelles und selbstge-
steuertes Lernen im Freizeitbereich längst 
erworben? Und die digitalen Recherche-
instrumente seien doch angeblich immer 
selbsterklärender und einfacher zu bedie-
nen? Wer Studierende in Seminaren oder 
Auskunftsinterviews nach ihren Suchwegen 
fragt, wer mit Hochschullehrenden über die 
Qualität der berücksichtigten Informatio-
nen – selbst in Abschlussarbeiten – spricht, 
kommt meist zu einer anderen Einschät-
zung: Auch im digitalen Zeitalter wird In-
formationskompetenz keineswegs obsolet 
– im Gegenteil. Die stets größer werdende 
Informationsflut mit immer kürzeren „Halb-
wertszeiten“ verlangt nach ausgeprägter 
Auswahl- und Beurteilungskompetenz. Und 
obwohl viele junge Leute durchaus tech-
nikaffin sind und Social Media im privaten 
Bereich nutzen, fehlen oft ein strategisches 
Wissen und die Fähigkeit zum Finden und 
Beurteilen von Informationen. Es mangelt 
häufig an der Fähigkeit des Transfers auf 
neue, insbesondere studiums- oder be-
rufsbezogene Informationsprobleme oder 
Kenntnisse über rechtliche Rahmenbedin-
gungen und deren Relevanz für demokra-
tische Grundwerte der Informations- und 
Meinungsfreiheit.

Informationskompetenz (IK) bildet als 
Schlüsselqualifikation der modernen 
Informationsgesellschaft die Grundlage zur 
selbstständigen, effizienten und verant-
wortungsvollen Informationsgewinnung 
und -bewertung. Als umfassendes, hand-
lungsrelevantes Konzept beinhaltet IK 
dabei Teilkompetenzen wie die Kenntnis 
qualitativer Informationsquellen, das Finden 
(Recherchieren) von Informationen, die am 
Erkenntnisinteresse ausgerichtete kritische 
Auswahl der benötigten Informationen, die 
intellektuelle wie technisch unterstützte 
Weiterverarbeitung der Information. Die 
Vermittlung von IK ist u.a. auch nach Ansicht 
des Wissenschaftsrates und der Hochschul-
rektorenkonferenz eine zentrale Aufgabe für 
Wissenschaftliche Bibliotheken. 1, 2

Diese Aufgabe ist durchaus nicht neu. Etwa 
seit der Jahrtausendwende wird „Informati-
onskompetenz vermitteln“ von Bibliotheken 
professionalisiert und zunehmend als festes 
Berufsfeld etabliert – dies zeigt die Überset-
zung der amerikanischen Standards in 2002 
oder die Hamburger Erklärung des VDB 2009.3 

Das Tätigkeitsfeld „Teaching Library“ wurde 
rasch als Gemeinschaftsaufgabe begriffen: 
In Nordrhein-Westfalen wurde 2002 die 
erste AG Informationskompetenz durch die 
Arbeitsgemeinschaft der Universitätsbiblio-
theken (AG UB) und die Arbeitsgemeinschaft 
der Fachhochschulbibliotheken (AG FHB) 
gegründet, um die Vermittlung von IK an 
wissenschaftlichen Bibliotheken ressour-
ceneffizient umzusetzen und zu fördern. 
Weitere Regionen folgten – heute sind 
deutschlandweit Netzwerke und Arbeits-
gruppen aktiv. 

Neben der Entwicklung von Standards, 
Diskussionen in der Fachpresse, Erfah-
rungsaustausch und Wissenstransfer durch 
regionale Netzwerke ist die Kernaufgabe 
IK längst auch in der Aus- und Fortbildung 
angekommen: Kein Bibliothekartag ohne 
entsprechenden Themenblock. Regelmäßig 
werden in allen Regionen ein- bis zweitägige 
Weiterbildungen im Bereich Didaktik und 
Methodik angeboten; die regionalen AGs 
initiieren Fortbildungen und Erfahrungs-
austausche zu speziellen Fragestellungen 
der Praxis, die bibliothekarischen Ausbil-
dungseinrichtungen berücksichtigen IK in 
Bachelor- und Master-Studiengängen. 

Dann müssten unsere Kollegen, insbeson-
dere der berufliche Nachwuchs, doch fit sein 
für dieses Tätigkeitsfeld? Eine Ad-hoc-Um-
frage der AG Informationskompetenz NRW 
Anfang 20144, über welche Kompetenzen 
neue Kollegen, die in den letzten zwei Jah-
ren ganz oder teilweise zur Vermittlung von 
IK eingestellt wurden, verfügen oder eben 
nicht, ernüchtert: Überzeugendes persönli-
ches Auftreten und rhetorische Fähigkeiten 
waren vorhanden, auch brachten die jungen 
Kollegen gute allgemeine IT- und Web 2.0-
Kenntnisse mit. Doch beschränkte sich 
bereits die Kenntnis von E-Learning eher auf 
Anwenderwissen, auch eigene Recherche-

Ulrike Scholle
ist Fachreferentin für Erziehungs-
wissenschaft an der Universitäts-
bibliothek Duisburg-Essen und 
engagiert sich seit vielen Jahren im 
Bereich der Vermittlung von Infor-
mationskompetenz, u.a. als Mitglied 
der Gemeinsamen Kommission von 
Informationskompetenz von VDB 
und dbv. Sie hat den Zertifikatskurs 
„Teaching Librarian“ inhaltlich 
gestaltet und koordiniert und wird 
während der Durchführung die Mo-
deration des Kurses übernehmen.

Zertifikatskurs „Teaching Librarian“ – die erste umfassende 
Qualifizierung im Berufsfeld Informationskompetenz

Zertifikatskurs „Teaching Librarian“ –  
die erste umfassende Qualifizierung im Berufsfeld Informationskompetenz

kompetenzen im Bereich Datenbanken und 
Auskunftsinstrumente könnten ausgepräg-
ter sein. Es fehlten insbesondere die für die-
ses Berufsfeld unerlässlichen didaktischen 
und methodischen Kenntnisse – sowohl 
für Präsenz- als auch für E-Learning-Kurse. 
Kenntnisse zu neuen inhaltlichen Themen 
bei der Vermittlung von IK wie rechtliche 
Grundlagen, Open Access, Forschungsda-
tenmanagement und die eigene Recher-
chekompetenz konnten in internen oder 
externen Fortbildungen erweitert werden, 
ebenso wie Kenntnisse über Literaturverwal-
tungssysteme oder Aspekte der Lernerfolgs-
kontrolle, der Evaluierung von Schulungen, 
des Marketing u.a. 

Um Zielgruppen der Bibliotheken, insbe-
sondere Studierende, Postgraduale und 
Forschende, im Erwerb von IK qualifiziert 
unterstützen zu können, müssen Bibliothe-
kare zu Lehrenden und Beratenden werden 
– unter Bedingungen, die sich von anderen 
Lernsituationen deutlich unterscheiden: Bib-
liothekarische Schulungen haben es oft mit 
einem kleinen Zeit- und Personalbudget, mit 
wechselnden technischen und räumlichen 
Rahmenbedingungen sowie mit Gruppen 
von schwer kalkulierbarer Größe und Zu-
sammensetzung zu tun: Von Erstsemestern 
bis Forschenden, von Kleingruppen mit drei 
bis vier Personen bis zu Massenveranstal-
tungen im Audimax. Die Kurse reichen von 
kurzen 60- oder 90-Minuten-Veranstaltun-
gen bis zu semesterbegleitenden Seminaren 
mit Leistungsüberprüfung und Vergabe von 
Credit-Points, sie werden als freie Angebote 
der Bibliotheken realisiert oder als Teil einer 
Hochschulveranstaltung. Immer öfter wer-
den Präsenzkurse mit E-Learning-Elementen 
ergänzt, und selbst außerhalb des unmittel-
baren Schulungskontextes bieten Bibliothe-
ken vielfältige elektronische Angebote zum 
Selbstlernen über die Homepage an, die ne-
ben einer technischen auch eine didaktische 
Herausforderung sind. Audioguides, Online-
Turorials für Kataloge oder Datenbanken 
und YouTube-Filme werden und müssen 
verstärkt eingesetzt werden, allein um dem 
Ansturm von Erstsemestern an die Hoch-
schulen gerecht werden zu können. Der 
rasante Wandel der Informationslandschaft 
und -technik, des Nutzerverhaltens wie der 

Studiengänge und Forschungsbedingungen 
ist in der Angebotsgestaltung sowie in der 
inhaltlichen und didaktisch-praktischen 
Durchführung einzubeziehen. 

Der Zertifikatskurs „Teaching Librarian“ 
soll Kollegen qualifizieren, die Herausfor-
derungen dieses Berufsfeldes zu bewäl-
tigen. Umfassender und tiefergehender 
als bisherige Fortbildungen, die natürlich 
weiterhin angeboten werden, soll er die 
Teilnehmenden befähigen, Veranstaltungen 
für unterschiedliche Zielgruppen strate-
gisch, didaktisch-methodisch zu planen 
und praktisch-organisatorisch umzusetzen. 
Der Zertifikatskurs, der mit einer Prüfung 
abschließt und somit auch ECTS-fähig ist, 
richtet sich insbesondere an Beschäftig-
te Wissenschaftlicher Bibliotheken und 
Informationseinrichtungen, die mit Planung 
und Durchführung von Schulungsveranstal-
tungen betraut sind bzw. werden sollen und 
ist zudem als ergänzender Teil des berufsbe-
gleitenden Master-Studiengangs MALIS des 
Instituts für Informationswissenschaft der 
FH Köln konzipiert. 

Die Ziele des Kurses werden in sieben Modu-
len vermittelt, die eng miteinander verzahnt 
sind: 
1. Grundlagen der Informationskompetenz
2. Grundlegende didaktische Kompetenzen 
3. Methodische Gestaltung von Schulungs-

veranstaltungen
4. Medieneinsatz und Gestaltung von Schu-

lungsunterlagen
5. Leistungsmessung
6. Blended Learning
7. Praxismodul mit Abschlusspräsentation

Der Zertifikatskurs dauert ca. zwölf Monate 
und wird als Blended Learning-Kurs mit meh-
reren Präsenz- und Online-Phasen konzipiert. 
Der Arbeitsaufwand wird acht Präsenztage, 
zzgl. Vor- und Nachbereitung zwischen den 
Präsenzphasen und Praxismodul sowie Prü-
fung in Form einer Präsentation betragen. 

Im Praxismodul sollen die Kursteilnehmen-
den eine Schulungsveranstaltung für ihre 
Einrichtung neu entwickeln oder ein beste-
hendes Format aktualisieren – eine Projekt-
arbeit für die eigene Bibliothek und eine 

1 | Die STEFI-Studie des BMBF wies 
bereits im Jahr 2001 auf große 
Defizite der Studierenden bei der 
Nutzung digitaler Informationsan-
gebote hin:
 http://www.bmbf.de/pub/010612_
Endbericht.pdf
Zur Bedeutung von IK an Hochschu-
len vgl. Wissenschaftsrat: Empfeh-
lungen zur digitalen Informations-
versorgung der Hochschulen, 2001, 
S. 51f
http://www.wissenschaftsrat.de/
texte/4935-01.pdf
und Entschließung der 13. Mit-
gliederversammlung der HRK am 
20. November 2012 in Göttingen: 
Hochschule im digitalen Zeitalter: 
Informationskompetenz neu be-
greifen – Prozesse anders steuern. 
http://www.hrk.de/uploads/media/
Entschliessung_Informationskom-
petenz_20112012.pdf

4 | Präsentiert anlässlich der Round-
Table-Veranstaltung „Qualifikati-
onsprofil des „Teaching Librarian“ 
der Gemeinsamen Kommission für 
Informationskompetenz von VDB 
und dbv am 21.03.2014 in Berlin.

2 | s. auch Beitrag Metzner, J. in 
diesem Heft

3 | Homann, Benno: Standards der 
Informationskompetenz. Eine Über-
setzung der amerikanischen Stan-
dards der ACRL als argumentative 
Hilfe zur Realisierung der „Teaching 
Library“. In: Bibliotheksdienst 36. Jg. 
(2002), H. 5, S. 625-638; 
Wissenschaftliche Bibliotheken 
in Deutschland unterstützen die 
neuen Studiengänge durch die 
nachhaltige Förderung von Infor-
mations- und Medienkompetenz - 
Hamburger Erklärung des VDB: 
http://www.vdb-online.org/
publikationen/einzeldokumen-
te/2009-11-09_informationskompe-
tenz-hamburger-erklaerung.pdf.
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enge Verbindung von Theorie und Praxis. 
Der Zertifikatskurs endet wahlweise mit der 
schriftlichen Ausarbeitung dieser durchge-
führten Schulungsveranstaltung oder mit der 
Ausarbeitung eines Schulungskonzeptes für 
die eigene Einrichtung und ihrer Präsenta-
tion. Die Online-Phasen und Selbstlernpha-
sen werden über die E-Learning-Plattform 
Moodle des ZBIW organisiert, die neben dem 
Selbststudium interaktive Lernmethoden 
und das Einreichen von Übungen ermöglicht. 
Die Präsenzphasen werden als Workshop 
gestaltet. Neben Dozierenden mit Experten-
funktion für die einzelnen Module garantiert 
ein Moderationsteam die inhaltliche Verzah-
nung und die kontinuierliche Betreuung der 

Teilnehmenden als feste Ansprechpartner 
während des gesamten Kurses aus didakti-
scher und bibliotheksfachlicher Perspektive.

Mit diesem deutschlandweit ersten 
Zertifikatskurs für das wichtige Berufsfeld 
„Vermittlung von Informationskompetenz“ 
ergänzt das ZBIW sein bisheriges Qualifizie-
rungsangebot für diesen Tätigkeitsbereich 
und trägt dazu bei, Kollegen dauerhaft zu 
befähigen, diese Kernaufgabe von Bibliothe-
ken professionell wahrzunehmen und sich 
zu spezialisieren. 

Ulrike Scholle
Universitätsbibliothek Duisburg-Essen

Zertifikatskurs „Teaching Librarian“ – 
die erste umfassende Qualifizierung im Berufsfeld Informationskompetenz

Zertifikatskurs „Teaching Librarian“ – 
die Module im Überblick

Modul 1: Grundlagen Informationskompetenz
Inhalte
 » Was ist Informationskompetenz? IK-Standards und Kon-

zepte: Informationskompetenz-Standards und -konzepte 
(ALA-Definition, ACRL-Standards und Derivate, neue 
Ansätze: aktive IK, IK 2.0, Visual Literacy, HRK-Forderungen), 
Verhältnis Medienkompetenz und Informationskompetenz

 » Wer braucht Informationskompetenz? Zielgruppen und 
ihre Merkmale: Informationsverhalten, insbesondere von 
Studierenden und Wissenschaftlern, IK aus fachwissen-
schaftlicher Sicht (Geistes-, Sozial-, Natur- und Ingenieur-
wissenschaften)

Modul 2: Grundlagen Didaktik, grundlegende 
pädagogische Kompetenzen
Inhalte
 » Voraussetzungen des Lehrens und Lernens
 » Teilnehmerorientierung
 » Motivation
 » Formulierung von Lernzielen
 » Lerninhalte bestimmen: inkl. sinnvoller Auswahl und 

Reduktion
 » Didaktische Dimensionen/Elemente einer Schulung 

(„Beschreibungsraster“)

Modul 3: Methodische Gestaltung von 
Schulungsveranstaltungen
Inhalte
 » Kenntnis unterschiedlicher aktivierender Methoden

 » für Präsenz- und E-Learning-Veranstaltungen
 » für spezifische didaktische Situationen (Anfang-/

Schlusssituationen, Feedback)
 » für besondere Teilnehmerkreise (Großgruppen)

Modul 4: Medieneinsatz und Gestaltung von 
Schulungsunterlagen
Inhalte
 » Medieneinsatz:

 » konventionelle Medien (Tafel, Flipchart, Metaplantech-
nik, Einsatz von Objekten etc. )

 » elektronische Medien (Power Point, Prezi, ScreenVi-
deos, SmartBoards, Web 2.0-Tools etc.)

 » Möglichkeiten der Visualisierung in und mit diesen Medien
 » Erstellen konkreter Schulungsunterlagen

 » in unterschiedlichen Formaten (Handouts, Übungsauf-
gaben, Lehrtexte, „Drehbücher“ für Screenvideos)

 » unter Berücksichtigung der Sensualisierung und Visuali-
sierung (Lernen mit allen Sinnen: neben klassischen Visua-
lisierungen mit Bild/Film/Zeichnung auch haptisches Ar-

beiten mit Objekten, Einbeziehen sensueller Metaphern 
und Sprache, auditive Formate wie Audioguides etc.)

Modul 5: Leistungsmessung – üben, prüfen, bewerten
Inhalte
 » Funktionen von Prüfungen, Sensibilisierung für rechtli-

che Hintergründe im Hochschulbereich und curriculare 
Einbindung in Lehrveranstaltungen

 » Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von 
Prüfungen

 » Schriftliche und mündliche Prüfungs- und Bewertungs-
formate, Besonderheiten von Online- und Präsenzprü-
fungen, individuelle Prüfungsformate (z.B. Portfolio) und 
Formate für Großgruppen (wie Multiple-Choice-Tests, 
Quiz)

 » geschlossene und offene Fragetechnik, inkl. besonderer 
Anforderungen bei E-Learning

 » mögliche Fehlerquellen beim Bewerten
 » Evaluierung eigener Schulungen (<-> Feedbackmethoden)

Modul 6: Blended Learning – didaktische Grundlagen, 
methodische Gestaltung, exemplarische Umsetzung
Inhalte
 » didaktisch-methodische Aspekte des Blended Learning/ 

Distance Learning
 » ausgewählte rechtliche Besonderheiten
 » abgestimmte Planung von Präsenz- und E-Learning-

Phasen (u.a. sprachlich-kommunikativer Aspekte, etwa 
Besonderheiten synchroner, asynchroner Kommunikati-
on, Aspekte des sozialen Lernens im Distance-Learning)

 » exemplarische Umsetzung von E-Learning-Phasen oder E-
Tutorials/-Kursen (Anwendung eines Programms, Moodle, 
MOOCs, freie Autorentools wie EXELearning)

Modul 7: Praxismodul
Inhalte
 » Entwicklung oder Aktualisierung einer Schulungsveran-

staltung für die eigene Einrichtung
 » Zielgruppenanalyse, zielgruppenspezifische didaktisch-

methodische Ablaufplanung
 » Entwicklung der nötigen Schulungsunterlagen/Medien-

gestaltung
 » Erprobung der Veranstaltung in der Praxis
 » Evaluierung durch geeignete Feedbackmethode
 » Hospitation in Tandems
 » Schriftliche Dokumentation des Projekts

Zertifikatskurs „Experten für das Lesen“, 2014



2524 Stadtbibliothek Stuttgart, 2012



2726

Gremien des ZBIW

Die unmittelbare Nähe zu den in Bibliothe-
ken vertretenen Berufsgruppen ist für die 
erfolgreiche Gestaltung eines fachbezo-
genen und zukunftsgerichteten Weiterbil-
dungsprogramms sowie die Entwicklung 
neuer Angebote unabdingbar. 

Das ZBIW kann hier auf die Unterstützung 
und Beratung durch einen wissenschaftli-
chen Beirat und die Gruppe der Beauftrag-
ten für die bibliothekarische Fortbildung 
zurückgreifen. Die langjährige Zusammenar-
beit mit diesen garantiert, dass neue Trends 
und Anforderungen zeitnah in geeignete 
Weiterbildungsangebote umgesetzt werden 
können.

Der wissenschaftliche Beirat

Für das ZBIW wurde mit dem Übergang 
an die Fachhochschule Köln im Jahr 2007 
ein wissenschaftlicher Beirat gebildet. Der 
Beirat repräsentiert in seiner Zusammen-
setzung die Bibliothekslandschaft NRW und 
berät und unterstützt das ZBIW hinsichtlich 
seiner strategischen Weiterentwicklung und 
Ausrichtung. Die Mitglieder werden vom 
Präsidium der Fachhochschule Köln für vier 
Jahre berufen. Vorsitzende in den Jahren 
2007 bis 2011 war Edith Mendel, Leiterin der 
Stadtbibliothek Dinslaken. 

Mit Beginn des Jahres 2012 übernahm Dr. 
Renate Vogt, Leitende Direktorin der Uni-
versitäts- und Landesbibliothek Bonn, den 
Vorsitz des wissenschaftlichen Beirates.

Die Mitglieder sind:
Für die Universitätsbibliotheken NRW:

Ltd. Bibliotheksdirektor Albert Bilo
Universitätsbibliothek Duisburg-Essen
Ltd. Bibliotheksdirektorin Dr. Renate Vogt, 
Universitäts- und Landesbibliothek Bonn

Für die Fachhochschulbibliotheken NRW:
Bibliotheksdirektor Michael Uwe Möbius, 
Fachhochschule Düsseldorf
Bibliotheksdirektorin Andrea Stühn, 
Fachhochschule Aachen

Für die Öffentlichen Bibliotheken NRW:
Dr. Alwin Müller-Jerina, 
Stadtbibliothek Neuss 
Edith Mendel, 
Stadtbibliothek Dinslaken 

Für das Institut für Informationswissenschaft 
der FH Köln:
Prof. Dr. Simone Fühles-Ubach
Prof. Dr. Achim Oßwald

Mit beratender Stimme nehmen teil:
die Geschäftsführende Direktorin des Insti-
tuts für Informationswissenschaft
Prof. Dr. Petra Werner
die Leiterin des ZBIW
Prof. Dr. Ursula Georgy

Die Fortbildungsbeauftragten

Die Arbeit des ZBIW wird seit 1995 in zwi-
schenzeitlich 39 Hochschulbibliotheken und 
bibliothekarischen Zentraleinrichtungen des 
Landes Nordrhein-Westfalen durch Beauf-
tragte für die bibliothekarische Fortbildung 
begleitet. Fortbildungsbeauftragte und ihre 
Stellvertreter werden von den Bibliothekslei-
tungen benannt oder in einigen Fällen auch 
selbst durch die Bibliotheksleitung gestellt.

Gremien des ZBIW Gremien des ZBIW

Die Fortbildungsbeauftragten sind ge-
schätzte Ansprechpartner für die Beschäf-
tigten ihrer Bibliothek. Sie informieren 
über die Programmangebote und beraten 
Interessierte hinsichtlich der Veranstaltungs-
auswahl. Sie unterstützen das ZBIW bei der 
Nennung und Bewertung von Themenvor-
schlägen für das Fortbildungsprogramm, der 
Gewinnung neuer Dozenten sowie durch 
ihre Mithilfe bei der Durchführung von 
Fortbildungsveranstaltungen. Regelmäßige 
Treffen mit den Fortbildungsbeauftragten 
sowie die Nutzung der Lernplattform des 
ZBIW für den schnellen virtuellen Austausch 
gewährleisten eine gute und intensive 
Zusammenarbeit. 

Der Wunsch nach einem Zertifikatskurs zur 
Vermittlung von Informationskompetenz 
wurde 2013 nicht nur aus dem Kreis der 
Fortbildungsbeauftragten geäußert. Sowohl 
der Beirat als auch die Arbeitsgemeinschaft 
Informationskompetenz der NRW-Biblio-
theken wünschten sich ein umfassendes 
Schulungsangebot zur Vermittlung dieser 
Schlüsselqualifikation. Den Startschuss für 
die Arbeit an dem zukünftigen Zertifikats-
kurs „Teaching Librarian“ gab jedoch eine Ar-
beitsgruppe aus dem Kreis der Fortbildungs-
beauftragten. Ihr erstes Konzept bildete die 
Grundlage für das neue Weiterbildungs-
angebot des ZBIW, das ab dem Frühjahr 
2015 in die Durchführung gehen wird. Für 
die engagierte Vorarbeit sei an dieser Stelle 
noch einmal herzlich gedankt. 

Die Treffen des ZBIW mit den Fortbildungs-
beauftragten dienen dem persönlichen 
Austausch, werden für strategische Ent-
scheidungen genutzt und auch, um neue 
Seminarthemen vorzustellen. Auf der 
Sitzung im Juni 2013 führte die Dozentin 

Amelie Funcke in das Themengebiet „Fokus 
50+ – Seminare für Lebensältere“ ein und 
vertiefte die Problematik durch kurzweilige 
interaktive Übungen aus ihrem Seminaran-
gebot „Mentale Fitness – oder wie Sie das 
Gedächtnis fit halten und kreativ nach vorne 
denken“.

Ob neue Themen, neue Dozenten oder die 
Entwicklung innovativer Angebote, die 
Fortbildungsbeauftragten sind wichtige 
Ideengeber und Unterstützer für das ZBIW. 
Und wenn ein Pretest für ein neues Semi-
narangebot dieses Gremium überzeugt, ist 
auch das spätere Seminar erfolgreich.

In der Herbstsitzung widmete sich das ZBIW 
gemeinsam mit den Fortbildungsbeauftrag-
ten insbesondere dem Thema Evaluation. 
Dr. Sylvia Ruschin, wissenschaftliche Mitar-
beiterin des Zentrums für Hochschul- und 
Qualitätsentwicklung – ZfH der Universität 
Duisburg-Essen, machte die Fortbildungsbe-
auftragten mit der Thematik der Kompetenz-
orientierung in der Weiterbildung vertraut.  
Es wurden zum einen die Vor- und Nachteile 
bei der Einführung von Learning Outcomes 
diskutiert, zum anderen konnten die Fort-
bildungsbeauftragten mit einer Übung zur 
Formulierung von Lernergebnissen direkt in 
die Thematik einsteigen. Mit diesem Wissen 
sind sie nun gerüstet, die Fortbildungswün-
sche aus ihren Bibliotheken an das ZBIW 
bereits mit den gewünschten Lernergebnis-
sen weiterzugeben. 

Fazit: Die Fortbildungsbeauftragten können 
ihre Themen konkreter beschreiben, das 
ZBIW kann passgenauer planen und organi-
sieren – eine klassische „Win-Win-Situation“!

Barbara Knorn M.A.
Universitätsbibliothek Bielefeld
Dezernentin für Bibliotheksbenut-
zung, Fachreferentin für Wirtschafts-
wissenschaften

Ira Kokavecz, EMBA
I · K People Development, Mannheim
Diplom-Psychologin, Beraterin und 
Coach, Gestaltung und Unterstützung 
von Veränderungsprozessen, Füh-
rungskräfteentwicklung, systemische 
Beratung, Team- und Konfliktma-
nagement, Mitarbeitergespräche und 
Change Management, Entwicklung 
von Assessment Centern und Qualifi-
zierungsprogrammen

Dr. Peter Kostädt
Universitäts- und Stadtbibliothek Köln
Leiter des Dezernats IT-Dienste, 
Vorsitzender der Kommission Digitale 
Bibliothek des hbz-Beirats, Vorsitzen-
der des OCLC-Anwenderforums NRW 
sowie Mitglied im EZB-Beirat, Dozent 
im Modul Informationstechnologie 
des MALIS-Studiengangs der FH Köln

Vera Kriesten
Universitätsbibliothek Paderborn
Diplom-Bibliothekarin in der Abtei-
lung Integrierte Medienbearbeitung,
Systembibliothekarin Aleph, Vorsit-
zende der AG Formalerschließung 
des hbz-Verbunds, Mitglied der hbz-
Delegation in der AG RDA
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Eva Besgen M.A.
Diplom-Bibliothekarin und Absol-
ventin des Studiengangs „Educa-
tional Media“ an der Universität 
Duisburg-Essen,
Mitarbeiterin des E-Learning-Schu-
lungsteams an der Hochschul- und 
Kreisbibliothek Bonn-Rhein-Sieg

Katrin Steiner, MALIS
ist Leiterin der LOTSE-Geschäftsstel-
le und koordiniert und konzipiert 
Projekte zur Vermittlung von 
Informationskompetenz an der 
Universität- und Landesbibliothek 
Münster

Informationskompetenz in der Praxis Informationskompetenz in der Praxis

E-Learning in Bibliotheken

Hochschulen beschäftigen sich mit der 
Frage, wie Lehrveranstaltungen und For-
schungsprojekte durch den Einsatz digitaler 
Werkzeuge und Lernplattformen begleitet 
und ergänzt werden können. Bibliotheken 
spielen hierbei häufig eine tragende Rolle, 
auf ganz unterschiedliche Art und Weise: Als 
Content-Entwickler und -Provider, als Sup-
portstelle oder als E-Learning-Beratungsstel-
le für Lehrende und Studierende. 

Im Januar 2014 wurde dieses Thema im 
Rahmen des ZBIW-Seminars „E-Learning in 
Bibliotheken“ aufgegriffen, um Grundkennt-
nisse zum weiten Begriffsfeld E-Learning 
zu vermitteln und konkrete Schnittstellen 
zu definieren. Schnell wurde deutlich, wie 
aktiv und kreativ die Schnittstelle „Biblio-
thek – E-Learning“ im bibliothekarischen 
Arbeitsalltag bereits ausgestaltet wird. 

Im Kontext der „Teaching Library“ werden 
umfangreiche Online-Tutorials erarbeitet, 
um Präsenzschulungen in der Bibliothek zu 
untermauern. Die Hochschul- und Kreisbi-
bliothek Bonn-Rhein-Sieg führt im Rahmen 
einer Rechercheschulung ein Blended-Lear-
ning-Szenario durch, in dem die einzelnen 
Rechercheergebnisse in einem Peer-Review-
Verfahren durch die Studierenden kommen-
tiert und bewertet werden.

Auch das Selbstverständnis einiger Biblio-
theken als Lernort weitet sich in Hinblick auf 
das elektronische Angebot aus. Neben Grup-
penarbeitsbereichen in der Bibliothek wer-
den elektronische Plattformen eingesetzt, 
die die virtuelle, zeit- und ortsunabhängige 
Zusammenarbeit von Studierenden ermög-
lichen. Die Hochschul- und Kreisbibliothek 
Bonn-Rhein-Sieg bietet seit Sommer 2013 
neben regulären Computerarbeitsplätzen 
nun auch iPads zur Ausleihe an, auf denen 
ausgewählte Apps zur Lernunterstützung 

installiert sind. Unter dem Projekttitel 
„Lernort 3.0“ wurden zudem ein biblio-
thekseigenes 5 GHz-WLAN und eine eigene 
Bibliotheks-Cloud eingeführt. 

Die Schnittstelle „Bibliothek – E-Learning“ 
bietet gute Möglichkeiten, sich innerhalb 
der Hochschule als zentrale E-Learning-
Stelle zu positionieren. Die Bibliothek kann 
die Bereitstellung und Pflege der dafür 
notwendigen IT-Infrastruktur übernehmen 
und als zentrale Supportstelle für Studieren-
de und Lehrende fungieren. Außerdem kann 
sie mediendidaktische Beratungsleistungen 
für Lehrende erbringen, wenn es darum 
geht, E-Learning-Inhalte zu produzieren und 
innovative Lehrkonzepte zu erstellen und 
anschließend umzusetzen.

Wie weit eine Bibliothek in das Thema 
E-Learning einsteigt, hängt natürlich von 
vielen institutionellen Merkmalen ab. Die 
motivierte und kreative Teilnehmergruppe 
des ZBIW-Seminars machte deutlich, welch 
großes Potential diese Schnittstelle birgt 
und wie wichtig der zukünftige Austausch 
unter den E-Learning-aktiven Bibliotheken 
sein wird.

Eva Besgen
Hochschul- und Kreisbibliothek 
Bonn-Rhein-Sieg

Informationskompetenz und E-Lear-
ning: Überlegungen aus der Praxis

2013 an einer großen Uni-Bibliothek: Bücher 
gibt's noch, die Beratung an der Infotheke 
auch, täglich gehen fast 6.000 Besucher ein 
und aus. Studierende sind längst in verschul-
ten Bachelorprogrammen angekommen, die 
ihnen nur wenig Zeit lassen für individuelle 
Interessen oder gar ein selbstbestimmtes 
Studium. Den Mitarbeitern der Bibliothek 
geht es ähnlich: Die Arbeitsintensität ist in 
den letzten Jahren gestiegen und Rundgän-
ge durch die Bibliothek, wie wir sie noch vor 
einigen Jahren zum Semesteranfang ganz 
selbstverständlich anbieten konnten, gibt es 
nicht mehr. Die zeitliche, personelle und or-
ganisatorische Belastung war einfach zu groß.

Das Zauberwort hieß damals und heißt im-
mer noch: E-Learning. Ganz konkret haben 
wir die Rundgänge durch eine Audiotour 
ersetzt. Und wir entwickeln WebQuests mit 
Aufgaben, Videos und interaktiven Ange-
boten für die Lernplattform der Universität, 
um online unser Angebotsspektrum zu 
erweitern und Studierende in ihrer neuen 
Situation besser unterstützen zu können. 

Das hat Vor- und Nachteile:
Interessierte leihen sich einen mp3-Spieler 
an der Theke aus oder laden die Audio-Tour 
mit den zehn Stationen gleich aus dem Netz 
herunter. Damit sind sie nicht nur zeitlich 
flexibel, sie können sich das Gebäude 
selbstständig erschließen – und nehmen 
die Bibliothek vielleicht auch als innovativ 
wahr. Sogar eine Bescheinigung können 
Studierende bekommen, wenn sie erfolg-

reich einen Multiple-Choice-Test auf der 
Lernplattform absolviert haben. Ähnliches 
gilt für andere E-Learning-Angebote.
Gleichzeitig verändert sich aber der Erst-
kontakt mit den Studierenden. Es sind keine 
Gesichter mehr, die sie mit der Bibliothek 
verbinden, und direkte Nachfragen zu The-
men oder Sachverhalten sind so auch nicht 
möglich.

Ist dies ein Problem?
Jein.
Nutzer werden ihre Informationskompetenz 
sicher nicht allein durch E-Learning-Ange-
bote entwickeln. Das ist ein viel zu kom-
plexer Prozess, in dem beispielsweise auch 
Kommilitonen, Freunde und Lehrende eine 
Rolle spielen. Hierzu ließe sich viel diskutie-
ren und sagen.

Meines Erachtens lohnen sich E-Learning-
Angebote vor allem dann, wenn sie das 
Angebotsspektrum der Bibliothek auf an-
sprechende Art ergänzen. Richtig spannend 
wird es, wenn sie Teil eines Blended-Lear-
ning-Konzepts sind. Vorteile des E-Learnings 
werden dabei mit denen der Präsenzlehre 
kombiniert. So können Audioangebote oder 
Videos als Vorbereitung dienen, in Veranstal-
tungen eingesetzt oder zur Nachbereitung 
genutzt werden. Und, last but not least: Es 
macht Spaß, ein Drehbuch zu schreiben,  
Texte einzusprechen oder Videos zu drehen. 

Katrin Steiner
Universitäts- und Landesbibliothek Münster

Copyright Hochschule Bonn-Rhein-Sieg
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Im Jahr 2013 hat das ZBIW 190 Veranstaltungen durchgeführt, davon: 
 » 134 eintägige Veranstaltungen
 » 56 zwei- oder mehrtägige Veranstaltungen
 » 96 Seminare und Workshops
 » 12 Trainingsseminare für Fachangestellte für Medien- und Informationsdienste (FaMI)
 » 10 Seminare, die sich ausschließlich an Beschäftigte in Öffentlichen Bibliotheken richten
 » 1 Zertifikatskurs „Experten für das Lesen“
 » 5 Seminare für das Bundesland Rheinland-Pfalz
 » 1 Veranstaltung des Fachwirt-Lehrgangs (37 Schulungstage)
 » 39 Inhouse-Veranstaltungen
 » 1 Veranstaltung in Kooperation mit dem Zentrum für Aus- und Fortbildung der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek 

Hannover – Niedersächsische Landesbibliothek

Außerdem unterstützte das ZBIW die Stiftung Lesen 
bei der Organisation von 23 „Lesestart“-Seminaren für 
Öffentliche Bibliotheken in NRW. 1

Der berufsbegleitende Master-Studiengang Bibliotheks- 
und Informationswissenschaft (Master in Library and 
Information Science, kurz MALIS), wird seit dem Sommerse-
mester 2009 am Institut für Informationswissenschaft 
der Fachhochschule Köln angeboten. Für Beschäftigte in 

Bibliotheken, die vorhandendes Fachwissen in Teilberei-
chen aktualisieren bzw. ergänzen oder sich in neue Auf-
gabengebiete einarbeiten wollen, wurde die Möglichkeit 
geschaffen, einzelne Module als Weiterbildungsmaßnahme 
über das ZBIW zu belegen. Im Jahr 2013 wurden über 
das ZBIW zwei MALIS-Module für interessierte Personen 
gebucht. 

1 | vgl. Stiftung Lesen: Lesestart 
http://www.stiftunglesen.de
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Seminare und Workshops – Vergleich 2012/2013

Die Zahlen beziehen sich auf Seminare und Work-
shops, die sich vorwiegend an Beschäftigte in Wis-
senschaftlichen Bibliotheken NRWs richten. Veran-
staltungen, die sich an bestimmte Zielgruppen (z.B. 
Öffentliche Bibliotheken) richten oder eine geschlos-
sene Gruppe vorsehen, z.B. Inhouse-Seminare werden 
hier nicht erfasst.

2013 wurden 28 Seminare und Workshops weniger 
durchgeführt als 2012. Dies ist vor allem damit zu 
begründen, dass 2012 mehr Zusatztermine zu den im 
laufenden Programm stattfindenden Seminaren und 
Workshops organisiert wurden als 2013. Durch zahlrei-
che Zusatztermine konnten 2012 die Nachfrageüber-
hänge zu einigen Themen gezielt abgebaut werden.

Entwicklung der Zahl der Teilnehmer und Seminare 2009-2013
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Inhouse-Seminare 2013
 » 39 Inhouse-Seminare 
 » 617 Teilnehmer

Die Inhouse-Schulungen waren thematisch einzuordnen in die Bereiche: 
 » Bibliothekarische Fachaufgaben und 

 Grundlagenschulungen: 7
 » Informationsressourcen und -vermittlung: 17
 » Bibliotheksorganisation und -management: 2
 » Informationskompetenz: 8
 » Mitarbeiter- und Kundenorientierung: 5

Inhouse-Schulungen wurden in 2013 von folgenden 
Einrichtungen genutzt:  6 Universitäts- bzw. Hochschul-
bibliotheken, 1 Fachhochschulbibliothek, 
14 Öffentlichen Bibliotheken, 7 weiteren Einrichtungen.
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Bundeseinrichtungen

Hochschulbibliotheken

Ö�entliche Bibliotheken

Private Teilnahmen

Weitere Einrichtungen

69,7%

3,0%12,2%
0,4%

14,7%

Statistik Statistik

77 Teilnehmer aus Hochschulen / 
Landesbehörden in NRW

159 Teilnehmer aus Ö�entlichen 
Bibliotheken und weiteren Einrichtungen in NRW

43 Einrichtungen anderer 
Bundesländern

9 Hochschulen und Landesbehörden in NRW

78 Ö�entliche Bibliotheken 
und weitere Einrichtungen in NRW

185 Teilnehmer aus Einrichtungen 
anderer Bundesländer

18%

38%

7%

33%

60%

44%

77 Teilnehmer aus Hochschulen / 
Landesbehörden in NRW

159 Teilnehmer aus Ö�entlichen 
Bibliotheken und weiteren Einrichtungen in NRW

43 Einrichtungen anderer 
Bundesländern

9 Hochschulen und Landesbehörden in NRW

78 Ö�entliche Bibliotheken 
und weitere Einrichtungen in NRW

185 Teilnehmer aus Einrichtungen 
anderer Bundesländer

18%

38%

7%

33%

60%

44%

In welchen Einrichtungen arbeiten die Teilnehmer an ZBIW-Seminaren 2013?

Nicht enthalten sind hier die Teilnehmer an Inhouse-Schulungen, Seminaren für das Bundesland Rheinland-Pfalz und 
Seminaren für Fachangestellte für Medien- und Informationsdienste (FaMI).

Die hohe Anzahl an erstmalig teilnehmenden Beschäftigten aus Öffentlichen Bibliotheken in NRW basiert auf dem er-
höhten Ausbau des Angebots für diese durch die Kooperation mit den NRW-Bezirksregierungen. Zudem nehmen auch 
immer mehr Teilnehmer aus anderen Bundesländern das Angebot des ZBIW wahr.

Erstmalig an ZBIW-Weiterbildungsangeboten teilnehmende Beschäftigte 2013

Erstmalig an ZBIW-Weiterbildungsangeboten anmeldende Einrichtungen 2013

Rheinland-Pfalz 28%

Schleswig-Holstein 7%

Ausland/andere 
Bundesländer 5%

Baden-Württemberg 12%

Bayern 7%Berlin 8%
Hamburg 11%

Hessen 16%

Niedersachsen 6%

Nordrhein-Westfalen  87%

Woher kommen die Teilnehmer an ZBIW-Seminaren 2013?
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Kundenzufriedenheit

Das ZBIW überprüft für jedes durchgeführte Seminar die Zufriedenheit der Teilnehmer anhand eines Fragebogens. 
Im Jahr 2013 wurden die Seminare des ZBIW im Durchschnitt wie folgt bewertet: 

Erläuterung zur Profillinie 
Die Grafik zeigt eine Zusammenfassung der Bewertungs-
ergebnisse der vom ZBIW 2013 durchgeführten „offenen“ 
Seminare und Workshops (Veranstaltungen, die sich an 
bestimmte Zielgruppen – z.B. Öffentliche Bibliotheken – 
richten oder eine geschlossene Gruppe vorsehen – z.B. 
Inhouse-Seminare – werden hier nicht erfasst). 

n = Anzahl der ausgewerteten Fragebögen, die im Zu-
sammenhang mit der jeweiligen Fragestellung berück-
sichtigt werden konnten; mw = arithmetischer Mittelwert 
(landläufig: Durchschnittswert); md = Median, der Wert, 
der nach 50% der auf- bzw. absteigend sortierten Werte 
erreicht wird; s = Standardabweichung, ein Streumaß, das 
anzeigt, wie homogen (= kleinerer Wert) oder heterogen 
(= größerer Wert) die Bewertungen ausgefallen sind.

ZBIW_Gesamtergebnis_1-13-und-2-13

05.05.2014 EvaSys Auswertung Seite 4

Profillinie

Zusammenstellung: ZBIW_Gesamtergebnis_1-13-und-2-13

Verwendete Werte in der Profillinie: Mittelwert

1. Daten der Teilnehmerinnen und TeilnehmerDaten der Teilnehmerinnen und TeilnehmerDaten der Teilnehmerinnen und TeilnehmerDaten der Teilnehmerinnen und Teilnehmer1. Daten der Teilnehmerinnen und TeilnehmerDaten der Teilnehmerinnen und TeilnehmerDaten der Teilnehmerinnen und TeilnehmerDaten der Teilnehmerinnen und Teilnehmer

1.5) Seit wieviel Jahren arbeiten Sie in einer
bibliothekarischen/informa-
tionswiss. Einrichtung? (bitte auf ganze Jahre

<= 1 Jahr >= 10 Jahre
n=977 mw=8,1 md=10,0 s=3,0

2. Bewertung der RahmenbedingungenBewertung der RahmenbedingungenBewertung der RahmenbedingungenBewertung der Rahmenbedingungen2. Bewertung der RahmenbedingungenBewertung der RahmenbedingungenBewertung der RahmenbedingungenBewertung der Rahmenbedingungen

2.7) Mittagessen gut schlecht
n=1012 mw=1,7 md=1,0 s=0,9

2.8) Abendessen gut schlecht
n=201 mw=1,3 md=1,0 s=0,8

2.9) Übernachtung gut schlecht
n=282 mw=1,6 md=1,0 s=0,9

3. Bewertung der Dozentin/des Dozenten (Indikator 1)Bewertung der Dozentin/des Dozenten (Indikator 1)Bewertung der Dozentin/des Dozenten (Indikator 1)Bewertung der Dozentin/des Dozenten (Indikator 1)3. Bewertung der Dozentin/des Dozenten (Indikator 1)Bewertung der Dozentin/des Dozenten (Indikator 1)Bewertung der Dozentin/des Dozenten (Indikator 1)Bewertung der Dozentin/des Dozenten (Indikator 1)

3.1) Dozent/in war m. E. motiviert nicht motiviert
n=1164 mw=1,2 md=1,0 s=0,4

3.2) Dozent/in war m. E. souverän überfordert
n=1162 mw=1,2 md=1,0 s=0,5

3.3) Dozent/in war m. E. kompetent inkompetent
n=1164 mw=1,2 md=1,0 s=0,5

3.4) Dozent/in war m. E. vorbereitet unvorbereitet
n=1110 mw=1,2 md=1,0 s=0,5

4. Schwierigkeitsgrad des SeminaresSchwierigkeitsgrad des SeminaresSchwierigkeitsgrad des SeminaresSchwierigkeitsgrad des Seminares4. Schwierigkeitsgrad des SeminaresSchwierigkeitsgrad des SeminaresSchwierigkeitsgrad des SeminaresSchwierigkeitsgrad des Seminares

4.1) Die Seminardauer war zu kurz zu lang
n=1228 mw=2,8 md=3,0 s=0,6

4.2) Der Schwierigkeitsgrad der Lerninhalte war zu gering zu hoch
n=1194 mw=3,0 md=3,0 s=0,5

4.3) Das Unterrichtstempo war zu langsam zu schnell
n=1163 mw=3,0 md=3,0 s=0,4

4.4) Die Vermittlung der Lerninhalte war zu sehr
vereinfachend

zu kompliziert
n=1104 mw=3,0 md=3,0 s=0,4

5. Zufriedenheit mit dem Seminar (Indikator 2)Zufriedenheit mit dem Seminar (Indikator 2)Zufriedenheit mit dem Seminar (Indikator 2)Zufriedenheit mit dem Seminar (Indikator 2)5. Zufriedenheit mit dem Seminar (Indikator 2)Zufriedenheit mit dem Seminar (Indikator 2)Zufriedenheit mit dem Seminar (Indikator 2)Zufriedenheit mit dem Seminar (Indikator 2)

5.1) Wie schätzen Sie den Nutzen des Seminars für
Ihre tägliche Arbeit ein?

sehr groß sehr gering
n=1211 mw=2,1 md=2,0 s=0,9

5.2) Wie ist Ihr Gesamteindruck vom Seminar? sehr gut sehr schlecht
n=1168 mw=1,7 md=2,0 s=0,8

Statistik

Lichtinstallation Zadar (Kroatien) 2008
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Das deutsche Bildungswesen befindet sich 
seit dem ausgehenden 20. Jahrhundert 
in einem tiefgreifenden Wandel. Er stellt 
die Strukturen, das Selbstverständnis, den 
Auftrag und die Zielrichtung von Lehren 
und Lernen auf den Prüfstand. 

Eine der Ursachen ist in der wachsenden 
Bedeutung von Wissen und Wissenschaft 
für die Weiterentwicklung der Gesellschaft 
bei zugleich exponentiellem Zuwachs an 
Informationen zu finden. Sie geht einher mit 
einer zunehmenden Spezialisierung in den 
Wissens- und Wissenschaftsbereichen bei 
zugleich abnehmender Halbwertzeit von 
Wissen. Das wirkt sich auf die Prozesse der 
Vermittlung von Wissen und den Erwerb von 
Kompetenzen an Bildungseinrichtungen 
insofern aus, als dass in das Zentrum struktu-
rierter Lernprozesse stärker die Fähigkeit 
rückt, aus der Fülle zugänglicher Informatio-
nen die für bestimmte Sachverhalte relevan-
ten auswählen und (für die eigenen Bedarfe) 
auswerten zu können. Entsprechend ist das 
kanonische Wissen um prozedurales Wissen 
und metakognitive Strategien der Wissensan-
eignung zu ergänzen. Und hier kommt das 
Postulat der Kompetenzorientierung – eine 
Kernforderung des Bologna-Prozesses – ins 
Spiel. 

Kompetenzorientierung: Grundlegender 
Wandel von Lehren und Lernen
Der Kompetenzbegriff hat in Alltag und Wis-
senschaft in bemerkenswerter Geschwindig-
keit Eingang und Platz gefunden. Im Blick 
auf Studium und Lehre wird er vor allem im 
Zusammenhang mit der viel zitierten para-
digmatischen Wende vom Lehrinput zum 
Lernergebnis1 benutzt. Im Kern geht es dar-
um, dass Kompetenzorientierung über den 
Erwerb von Wissen hinausreicht und den 
handelnden Umgang mit Wissen und die 
Bewältigung komplexer Anforderungen und 
Aufgabenstellungen in den Blick nimmt. In 
einem Fachgutachten zur Kompetenzorien-
tierung identifiziert Schaper2 fünf Merkmale 
eines „akademischen Kompetenzbegriffs“: 
(siehe Akademischer Kompetenzbegriff, rechte Spalte)

Ein konstituierendes Element des Perspektiv-
wechsels ist es, Lehren und Lernen intentio-
nal und konsistent aufeinander zu beziehen.4 

Kompetenzorientierung erfordert auch, den 
Blick von der „dozentengesteuerten Wissens-
vermittlung auf die lernerbezogene Entwick-
lung von Können (Kompetenzen)“5 zu lenken. 
Die Herausforderung, vor der Dozenten 
bei der Konzeption und Durchführung von 
Seminarangeboten stehen, lautet dann: 
Welche expliziten (und von mir geplanten) 
Schritte, Wege und Weisen ermöglichen es 
den Teilnehmern, die von mir definierten 
Kompetenzen zu entwickeln?

Lernergebnisse als Schlüssel zur Kompe-
tenzorientierung
Nun lassen sich Kompetenzen nicht un-
mittelbar beobachten. Vielmehr schließen 
wir aus gezeigtem Verhalten (Performanz) 
auf zugrundeliegende Dispositionen bzw. 
Kompetenzen. Um Kompetenzen sichtbar 
machen zu können und ihren Erwerb gezielt 
zu ermöglichen, braucht es deshalb einer 
Art Übersetzung. Mit anderen Worten: 
„Lernergebnisse beschreiben, was die Ler-
nenden nach dem erfolgreichen Abschluss 
eines Lernprozesses wissen, verstehen bzw. 
können sollten.“6 

Mit dem Konstrukt „Lernergebnis“ wird die 
Brücke geschlagen zwischen den Lehrzielen 

1 | vgl. Barr, Robert B.; Tagg, John 
(1995): Shift from Teaching to 
Learning – a New Paradigm for 
Undergraduated Education. Change 
Management. November/Decem-
ber 1995, S. 13 – 15.

2 | Schaper, N. u.a. (2012): Fachgut-
achten zur Kompetenzorientierung 
in Studium und Lehre. Bonn. S. 27f. 
http://www.hrk-nexus.de/filead-
min/redaktion/hrk-nexus/07-
Downloads/07-02-Publikationen/
fachgutachten_kompetenzorientie-
rung.pdf (Abruf am 25.02.2014)

3 | eigene Darstellung, basiert auf 
den Ausführungen von Schaper

4 | J. Biggs (2003) prägte hierfür 
den Begriff des „Constructive Align-
ment“; eine adäquate deutsche 
Übersetzung steht m.W. noch aus. 

6 | ECTS-Leitfaden (2009), S.13: 
http://www.oead.at/fileadmin/lll/
dateien/lebenslanges_lernen_pdf_
word_xls/erasmus/bologna/ects_
users_guide2009_de.pdf (Abruf am 
25.02.2014)

7 | Eine gelungene Anleitung zur 
Formulierung von Lernergebnissen 
geben Kennedy u.a. (2012):  Writing 
and Using Learning Outcomes: a 
Practical Guide. 
http://www.lebenslanges-lernen.
at/fileadmin/oead_zentrale/projek-
te_kooperationen/bologna-service/
Bologna_Tag_2012/kennedy_hy-
land_ryan_learningoutcomes.pdf 
(Abruf am 25.02.2014)

5 | Schermutzki 2007, S. 4-5

Orientiert an Kompetenzen und Lernergebnissen Orientiert an Kompetenzen und Lernergebnissen 

einerseits, den anzusteuernden Kompeten-
zen andererseits. 

Lernergebnisse beschreiben beobachtbar 
und überprüfbar Teilelemente von Lernpro-
zessen, die in der Summe zum Erwerb von 
Kompetenzen führen. Sie definieren damit 
zugleich auch den Rahmen der Leistungs-
überprüfung: 

Dozenten wissen, woraufhin sie ihre Semi-
narangebote konzipieren; die Teilnehmer 
wissen, welche Leistungen von ihnen im 
Seminar erwartet werden. Lernergebnisse 
werden somit zu einem handlungsstruk-
turierenden didaktischen Prinzip bei der 
Konzeption und Durchführung von Semi-
narangeboten. 

Der Blickwechsel von den Lehrzielen hin 
zu Lernergebnissen lässt sich an einem 
konkreten Beispiel – die Beschreibung eines 
Seminarangebotes zum Thema „Orientiert 
an Lernergebnissen“ – verdeutlichen:7

Lernergebnisse zeigen den curricular-
inhaltlichen als auch den didaktischen Weg 
der Kompetenzentwicklung auf. Ob und zu 
welchem Grad dies gelingt, machen Soll-
Ist-Vergleiche deutlich. Für Teilnehmer von 
Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen 
stellt die Übertrag- und Anwendbarkeit in 
der beruflichen Praxis ein solcher Soll-Ist-
Vergleich dar. Für die Dozenten kann dies 
eine kompetenz- oder lernergebnisorientier-
te Veranstaltungsevaluation sein. Durch sie 
kann überprüft werden, ob und in welcher 
Tiefe die zuvor definierten Lernergebnisse 
von den Teilnehmenden erreicht wurden. 
Beide Ergebnisse tragen zusammen genom-
men zur Qualitätssicherung des Seminaran-
gebotes bei. 

Aus Worten Taten werden lassen
Mit der Formulierung von Lernergebnissen 
ist der erste wichtige Schritt auf dem Weg zu 
einem kompetenz- und teilnehmerorientier-
ten Veranstaltungsangebot getan. Die zwei-
te, ebenso zentrale Herausforderung besteht 
darin, die Lehr-Lernsettings entsprechend 
den Lernergebnissen neu bzw. anders zu 
gestalten: Neben darbietenden Lernsettings 
(z.B. Dozenteninput oder frontale Übung) 
sind auch Elemente aktiven Lernens im Sin-
ne eines selbstorganisierten Umgangs mit 
dem dargebotenen Wissen systematisch in 
die Veranstaltungskonzeption einzubauen. 
Lehrziele, Lernergebnisse und Lehr-Lern-
Szenarien sind so aufeinander abzustimmen, 
dass die Aktivitäten der Teilnehmer intenti-
onal auf die definierten Lernergebnisse hin 
orientiert werden. Wird also beispielsweise 
als Lernergebnis formuliert, dass die Teilneh-
mer „Texte für Audioguides entwickeln und 
diese für die Aufnahme selbst einsprechen“ 
können8, so sind auch tatsächlich Lernein-
heiten zu entwickeln, in denen dies erprobt 
werden kann. Weder reicht es aus, wenn der 
Dozent dies an einem Beispiel (frontal) vor-
führt, noch wenn die Teilnehmer lediglich 
zur strukturierten Reflexion beispielsweise 
der Herausforderungen und Chancen der 
Entwicklung von Texten für Audio-Guides 
angeleitet werden. Handlungskompetenz 
erwächst nur im aktiven und situations-
spezifischen Umgang mit Wissen. Dies ist 
einmal mehr Verpflichtung für Fort- und 
Weiterbildungsangebote, denn es sind vor 

Seminarangebot 
“Orientiert an 

Lernergebnissen”

Lernziel orientierte Planung: Lernziel
-

-

Überblick über die bildungstheore-
tische Verortung der Theorie
Kenntnis der wichtigsten Konzepte 
zum Thema Lernergebnis

Lernergebnis orientierte Planung
Die Teilnehmer sind in der Lage ...
-
-

-

den Begri� Lernergebnis zu de�nieren
das Konzept bildungstheoretisch zu 
bewerten
Lernergebnisse für eine Veranstaltung
zu formulieren

Abb. 1: Seminarangebot „Orientiert an Lernergebnissen“

Lernergebnisse 
 » beschreiben Kompetenzen ergebnis-

orientiert, 
 » benennen überprüfbare und konkrete 

Leistungen, die nach Abschluss des 
Lernprozesses erworben wurden, 

 » definieren den Minimalstandard der 
erwarteten Leistungen: Verstehen, 
Transfer, Anwendung,

 » werden als „can-do“-Aussagen formu-
liert.

Akademischer Kompetenzbegriff3 
1. disziplinär organisiert: Kompetenz-

entwicklung orientiert am Fach und 
praktisch-konkreten Problemstel-
lungen; fachliches Wissen bildet das 
Fundament auf dem Kompetenz 
überhaupt erwachsen kann

2. auf komplexe neuartige Situationen 
und Aufgaben bezogen: Grundlegen-
de Herangehensweisen und syste-
matischer Einsatz wissenschaftlicher 
Methoden 

3. reflexiv und explikationsfähig: 
Fähigkeit zur Reflexion des eigenen 
Handelns und reflexive Strukturierung 
neuer Situationen 

4. erkenntnisbasiert: Zugang zu Situation 
oder Phänomen = systematisch, me-
thoden- und theoriekritisch, erkennt-
nisgeleitet 

5. tätigkeitsfeldbezogen: flexible Be-
schäftigungsfähigkeit in disziplin- 
affinen Tätigkeitsfeldern 

Dr. Sylvia Ruschin
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
des Zentrums für Hochschul- und 
Qualitätsentwicklung – ZfH der 
Universität Duisburg-Essen

8 | vgl. die Handreichung „Orientiert 
an Lernergebnissen. Fort- und 
Weiterbildung mit dem ZBIW“ des 
ZBIW von 2013
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allem konkrete Herausforderungen 
des Berufsfeldes, die ihre Teilnehmer 
kompetent meistern wollen. 

Die Umsetzung zuvor definier-
ter Lernergebnisse in konkrete 
Lehr-Lern-Prozesse greift tief in 
das dramaturgische Gefüge der 
Veranstaltungsgestaltung ein. Es 
ist nicht weniger gefordert als ein 
fundamentaler Perspektivwechsel in 
der Konzeption von Lernangeboten. 
Das wirkt sich auch auf die konkrete 
Lehrpraxis aus, da die didaktische 
Aufmerksamkeit weg von der Stoff-
vermittlung hin zum angeleiteten 
Erwerb von (Handlungs-)Kompeten-
zen verlagert wird. Und das ist keine 
leichte Übung, denn Dozenten sind 
als Experten in ihren jeweiligen 
Disziplinen habituell vor allem auf 
die Darbietung von Inhalten fokus-
siert. Zudem, und das soll hier nicht 
unerwähnt bleiben, impliziert eine 
stärkere Kompetenz-/Lernergebnis-
orientierung i.d.R. auch die Reduk-
tion von darbietenden Lehrinhalten 
zugunsten teilnehmergesteuerter 
Selbstlerneinheiten. Das bedeutet 
keineswegs, dass die Teilnehmer 
weniger Wissen erwerben – sie 
eignen es sich aber stärker selbst-
gesteuert und damit in Breite und 
Tiefe je individuell an. 

Die Forderung nach Kompetenz- 
und Lernergebnisorientierung 
erhöht zweifelsohne die Anforde-
rungen an die Dozenten – und an 
die Teilnehmer. Während von jenen 
gefordert ist, dass sie den definier-
ten Lernergebnissen entsprechende 
Lernangebote machen, sind diese 
gehalten, sich aktiv in das Lernge-
schehen einzubringen und verant-
wortlich mitzugestalten. 
Sinn, Zielsetzung und Implikationen 

einer Kompetenz- und Lernergeb-
nisorientierung von Bildungsange-
boten wird – ausgelöst durch den 
Bologna-Prozess – in Deutschland 
seit einigen Jahren lebhaft disku-
tiert. Das ZBIW hat sich mit der 
Hinwendung zur Lernergebnisorien-
tierung seiner Seminarangebote in 
diese Debatte eingemischt und den 
Dialog mit seinen Fortbildungsbe-
auftragten und Dozenten darüber 
eröffnet. 

Sylvia Ruschin
Universität Duisburg-Essen

Orientiert an Kompetenzen und Lernergebnissen Orientiert an Kompetenzen und Lernergebnissen 

Seminar „Buchpflege und Buchreparatur“, 2013, Copyright Thilo Schmülgen, FH Köln
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Qualitätsmanagement – 
Lernergebnisse formulieren 

Die Gemeinsamkeit aller Angebote wissen-
schaftlicher Weiterbildung ist, dass sie sich 
sowohl inhaltlich als auch didaktisch und 
methodisch auf Hochschulniveau bewegen. 
Und das ZBIW hat den Begriff „wissenschaft-
lich“ bereits in seinem Namen verankert. 
„Wissenschaftliche Weiterbildung bietet [...] 
valide Informationen, innovative Erkenntnis-
se und neue Tools basierend auf profundem 
Wissen.“1 

Und um diesem Anspruch gerecht zu wer-
den, hat sich das ZBIW dazu entschieden, 
seinen Qualitätsmanagementprozess mit 
einem zentralen Thema aus diesem Bereich 
– der Formulierung von Lernergebnissen 
– zu starten. Gleichzeitig folgt es damit der 
ISO-Norm 29990, mit der ein international 
gültiger Standard für die Aus- und Weiter-
bildungsbranche geschaffen wurde. Diese 
Norm hat das Ziel, „ein generisches Qua-
litätsmodell für die berufliche Praxis und 
Leistungserstellung sowie eine gemeinsame 
Referenz für Lerndienstleistende und ihre 
Kunden zur Planung, Entwicklung und 
Erbringung von nichtformaler Bildung, von 
Trainings und zur Unterstützung von Ent-
wicklung“2 zu schaffen.

Mit der Formulierung von Lernergebnissen 
werden auch zentrale Aussagen im Mission 
Statement des ZBIW konkret umgesetzt, wie:
 » der Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit von Bi-

bliotheken und Informationseinrichtungen,
 » die Förderung individueller Karrieren,
 » die Bereitstellung bedarfsgerechter 

und auf zukünftige Anforderungen des 
Arbeitsmarktes ausgerichtete Weiterbil-
dungsangebote,

 » der Einsatz moderner Lehr- und Lernformen,
 » Kompetenzerweiterung,
 » Wissenstransfer in die Praxis und eine 

zukunftsgerichtete, strategische Weiter-
bildung.

„Die Forderung nach Kompetenz- und Lerner-
gebnisorientierung erhöht zweifelsohne die 
Anforderungen an die Dozenten […] und an 
die Teilnehmer. Während von jenen gefordert 
ist, dass sie den definierten Lernergebnissen 
entsprechende Lernangebote machen, sind 
diese gehalten, sich aktiv in das Lernge-
schehen einzubringen und verantwortlich 
mitzugestalten.“ 3 Dass die Hinwendung zur 
Lernergebnisorientierung kein leichter Schritt 
werden würde, war für das ZBIW vorherseh-
bar, als es sich in der ersten Jahreshälfte 2013 
entschied, dieses Thema, das im Rahmen 
des Bologna-Prozesses für Studiengänge 
inzwischen Standard, im Bereich der Weiter-
bildung aber noch Neuland bedeutet, auf die 
Tagesordnung zu setzen.

Abgestimmt auf das Mission Statement 
des ZBIW bieten folgende übergeordnete 
Qualifikationsziele den Rahmen für die 
Formulierung der Lernergebnisse in den 
Weiterbildungsangeboten:

 » alle Angebote orientieren sich an realisti-
schen, handlungsorientierten Lernergeb-
nissen,

 » die Lehr- und Lernmethoden sind auf die 
Lernergebnisse abgestimmt,

 » eine Kompetenzerweiterung der Teilneh-
mer über die Weiterbildungsangebote des 
ZBIW wird angestrebt,

 » Kursprofile, Teilnahmebescheinigungen 
und Zertifikate sind so formuliert, dass da-
raus hervor geht, welche Lernergebnisse 
am Ende eines Lernangebotes stehen und 

Qualitätsmanagement – Lernergebnisse formulieren Qualitätsmanagement – Lernergebnisse formulieren

1 | Leuphana Universität Lüneburg 
2012, S. 13

2 | DIN Deutsches Institut für Nor-
mung 2009, S. 7

3 | s. auch Beitrag Ruschin, S. in 
diesem Heft 2014

Leuchtturm Westkapelle Laag, Zeeland 2012

Jörg Langefeld
Universitätsbibliothek Hagen
Diplom-Ingenieur, Bibliotheksdirektor, 
Tätigkeitsfelder: Dezernat Benutzung, 
IT-Leitung

Prof. Dr. Klaus Lepsky
Fachhochschule Köln, Institut für 
Informationswissenschaft
Professor für Informationserschlie-
ßung und Information Retrieval, 
Arbeits- und Interessenschwerpunkte: 
Wissensorganisation und Wissens-
repräsentation, Computerlinguistik, 
Automatisches Indexieren und 
Information Retrieval

Katarina Lerch
Asiacoach/Global Minds Consul-
ting, Bornheim
Zertifizierte interkulturelle Trainerin, 
Übersetzerin für Chinesisch und 
Indonesisch

Ilona Matheis M.A.
Fachhochschule Köln
Stellvertretende Geschäftsführerin 
des ZaQwW – Zentrums für akademi-
sche Qualifikationen und wissen-
schaftliche Weiterbildung, Leitung der 
dortigen Abteilung Wissenschaftliche 
Weiterbildung

Dr. Harald Müller
Max-Planck-Institut für ausländisches 
öffentliches Recht und Völkerrecht 
Heidelberg
Bibliotheksdirektor
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welche Kompetenzstufen angesprochen 
werden,

 » die Angebote sind auf berufliche Anforde-
rungen abgestimmt.

Das bedeutet einen Paradigmenwechsel 
weg von einer Inputorientierung („Wel-
che Inhalte werden gelernt?“) hin zu einer 
Lernergebnisorientierung („Was kann der 
Teilnehmer nach einem (Weiter-)Bildungs-
prozess?“). Und dies erfordert für einen 
Weiterbildungsanbieter wie das ZBIW einen 
erheblichen Aufwand, denn jeder einzelne 
(externe) Dozent/Referent muss in die Lage 
versetzt werden, für sein Seminar Lerner-
gebnisse zu formulieren. Das ZBIW hat sich 
trotz des hohen Aufwands zu diesem Schritt 
entschlossen. Folgende Gründe sprechen 
u.a. dafür:

 » Bibliotheken und Unternehmen erhalten 
eine eindeutige Aussage darüber, welche 
Kompetenzen vermittelt werden und 
können somit besser entscheiden, ob ein 
Weiterbildungsangebot für die Mitarbei-
ter geeignet ist,

 » die Teilnehmer erhalten wesentlich aussa-
gekräftigere Vorabinformationen,

 » die einzelnen Angebote können stärker 
und somit besser inhaltlich aufeinander 
abgestimmt werden, auch bzgl. Metho-
den und Medieneinsatz,

 » Zertifikate können spezifischer und aussa-
gekräftiger formuliert werden,

 » eine kompetenzorientierte Evaluation – 
auch zu einem späteren Zeitpunkt – wird 
möglich,

 » die Orientierung an Lernergebnissen ist 
ein wesentlicher Bestandteil des Qualitäts-
managements,

 » durch die Formulierung von Lernergeb-
nissen lassen sich maximale Synergien 

zwischen theoretischem Input und der 
Anwendung des Erlernten erreichen,

 » eine Weiterentwicklung der Angebote ist 
differenzierter und passgenauer möglich, 
da eine langfristige Wirkung von Lernpro-
zessen im Vordergrund steht,

 » die Weiterbildungsangebote des ZBIW 
können langfristig in den DQR4 und EQR5  

eingeordnet werden.

Dem ZBIW geht es somit insbesondere 
darum, Dozenten und Teilnehmer in einen 
engeren Kontakt miteinander zu bringen: 

Für die Teilnehmer heißt dies: Erlangte 
Kompetenzen zeigen sich erst dann, wenn 
er seine Kenntnisse und Fertigkeiten selbst-
ständig und verantwortungsvoll einsetzt, 
um neuen und komplexen Situationen zu 
begegnen. D.h. konkret, dass erst mit der 
Orientierung an Lernergebnissen aus der 
Perspektive des Teilnehmers Aussagen dar-
über getroffen werden können, was er nach 
Abschluss einer Weiterbildung kann.

Für die Dozenten bedeutet es: 
 » das Vorwissen der Teilnehmer in den 

einzelnen Veranstaltungen wird homoge-
ner sein,

 » die Seminarteilnehmer werden sehr viel 
besser begreifen, was von ihnen erwartet 
wird und können sich stärker und besser 
in den Lernprozess einbringen, 

 » die Methoden, die eingesetzt werden, um 
das gewünschte Ergebnis zu erreichen – 
ob Vortrag, Präsentation, Übung, Einsatz 
von PCs, Gruppenarbeit, Ausarbeitung 
von Aufgaben etc. – sind vorab bekannt, 
und 

 » die Evaluationen können spezifischer 
gestaltet werden.

4 | DQR=Deutscher Qualifikations-
rahmen, 
http://www.deutscherqualifikati-
onsrahmen.de (Abruf: 05.04.2014)

5 | EQR=Europäischer Qualifikati-
onsrahmen, 
http://ec.europa.eu/eqf/
documents?id=52
(Abruf: 05.04.2014)
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6 | Eigene Darstellung nach Lernate-
lier Züri Unterland o.J.

Von der Taxonomiestufe zu Schlüsselwörtern 

Tätigkeiten:
zusammenstellen, entwerfen, er�nden, konstruieren, verallgemeinern, etc.
Schlüsselworte für Aufgaben:
wie, entwickle, was würde sein, vermute, was bedeutet, plane, stelle her, etc.

Tätigkeiten:
auswerten, überprüfen, vorschlagen, bestimmen, berichtigen, etc.
Schlüsselworte für Aufgaben:
was ist, beurteile, entscheide, kontrolliere, deute, verteidige, etc.

Tätigkeiten:
einstufen, unterscheiden, gegenüberstellen, erforschen, zerlegen, etc.
Schlüsselworte für Aufgaben:
was tust du, untersuche, erkläre, vergleiche, erkenne, beschreibe, etc.

Tätigkeiten:
darstellen, vorzeigen, schildern, etc.
Schlüsselworte für Aufgaben:
wie würde(st), prüfe, betrachte, �nde heraus, löse, wähle, etc.

Tätigkeiten:
erklären, zusammenfassen, wiedererkennen, umschreiben, etc.
Schlüsselworte für Aufgaben:
was, vergleiche, ordne, gib ein Beispiel, unterscheide, etc.

Tätigkeiten:
sammeln, erzählen, benennen, erinnern, etc.
Schlüsselworte für Aufgaben:
was, wann, wer, liste auf, zeige, gib an, etc.

kreieren

evaluieren

analysieren

anwenden

verstehen

erinnern

Abb. 1: Taxonomiestufen nach Bloom6 
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Tatjana Mrowka M.A.
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Medienbereitstellung 

Dr. Jürgen Plieninger
Universität Tübingen, Institut für 
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Das ZBIW hat sich entschieden, diesen weit-
reichenden Prozess durch Frau Dr. Ruschin 
vom Zentrum für Hochschul- und Qualitäts-
entwicklung – ZfH der Universität Duisburg-
Essen extern moderieren und begleiten zu 
lassen. Ein erstes Ergebnis dieses Prozesses 
war im Spätsommer 2013 ein Leitfaden 
für alle Dozenten des ZBIW, um ihnen eine 
Unterstützung darin zu geben, zu den 
Veranstaltungen nicht mehr nur Inhaltsstich-
punkte anzugeben, sondern Lernergebnisse 
formulieren zu können. 
 
Das ZBIW bot und bietet dazu seinen 
Dozenten auch eine persönliche Beratung 
und Unterstützung an. Und so konnte im 
Halbjahresprogramm 1/2014, das im Herbst 
2013 erschien, bereits eine Vielzahl von 
Veranstaltungen nach dem neuen Konzept 
beschrieben werden. 

Der nächste Schritt
Nach der kundenbezogenen Qualität bedeu-
tet der Qualitätsbegriff im Zusammenhang 
mit Weiterbildung hauptsächlich Kundenzu-
friedenheit. Diese Begriffsdefinition ist zwar 
lebensnah, jedoch wird dabei meist außer 
Acht gelassen, dass die Zufriedenheit der 
Teilnehmenden für die Messung von opti-
maler Bildung nicht ausreicht.7 Schlussend-
lich muss es darum gehen, mehrere Ebenen 
der Weiterbildung erfolgreich zu gestalten:

Qualitätsmanagement – Lernergebnisse formulieren Qualitätsmanagement – Lernergebnisse formulieren

Beispiel 1: RDA - Neues aus dem Pro-
jekt zum Regelwerksumstieg

Am Ende des Seminars
 » können Sie den aktuellen Stand der 

Planungen und die weiteren Arbeits-
schritte zur Einführung von RDA 
aufzeigen,

 » sind Sie in der Lage, wesentliche Unter-
schiede zur bisherigen Katalogisierung 
nach RAK-WB zu benennen,

 » haben Sie eine Auswahl von künftigen 
Regelungen/Anwendungsregeln für die 
Formalerschließung kennengelernt.

Beispiel 2: Warum Asiaten JA sagen, 
aber in Wirklichkeit NEIN meinen 
– Kompetenter Umgang mit asiati-
schen Bibliothekskunden

Am Ende des Seminars
 » können Sie kulturspezifisches Verhalten 

asiatischer Bibliothekskunden identifi-
zieren und die grundlegenden Hinter-
gründe für dieses Verhalten erklären,

 » haben Sie Ihre eigene Haltung im Um-
gang mit asiatischen Bibliothekskunden 
reflektiert,

 » haben Sie eigene Handlungsstrategien 
für den Umgang mit asiatischen Biblio-
thekskunden entwickelt und können in 
konkreten Fallsituationen Ihre interkul-
turelle Kompetenz wirksam einsetzen.

Bisherige Evaluationen im Bereich Weiterbil-
dung fragen jedoch fast ausschließlich den 
Zufriedenheitserfolg einer Veranstaltung ab. 
Bereits das Erreichen der Lernziele ist nur 
selten Gegenstand der Weiterbildungseva-
luation. Übliche Befragungen eignen sich 
daher zur Messung des Transfererfolgs nur 
bedingt, da sie nicht eigentlich das Verhal-
ten messen, sondern die Wahrnehmung des 
eigenen Verhaltens. Und Begeisterungs-
faktoren wie gutes Essen oder ein schönes 
Tagungshotel beeinflussen die eigene 
Wahrnehmung zusätzlich. 

Sich von der bisherigen Form der Evaluation 
zu verabschieden, ist kein leichter Schritt, 
denn natürlich freut man sich auch im ZBIW 
über jede (sehr) gute Evaluation. Aber die 
ISO-Norm für Lerndienstleistungen und 
nichtformale Bildung und Training für die 

Evaluation des Lernens gibt auch hier die Rich-
tung für das ZBIW vor, wo sie als „normatives 
Herangehen zur Analyse des Lernprozesses 
oder der Lernergebnisse gemessen an den 
Lernzielen“ definiert wird und somit eindeutig 
von einer lernzielgesteuerten Evaluation aus-
geht. Genau hier wird das ZBIW ansetzen und 
sich im Jahr 2014 verstärkt dem Thema der 
Evaluation widmen, um Lernerfolge künftig 
besser erfassen zu können. 

Vom ZBIW zu gestalten sind noch die wei-
teren vier Erfolgsebenen der Weiterbildung 
– Einstellungs-, Verhaltens-, Organisations- 
und Investitionserfolg – , was wiederum in 
enger Zusammenarbeit mit den Dozenten, 
Bibliotheken und Informationseinrichtun-
gen und den Teilnehmern geschehen soll.

Ursula Georgy

Zufriedenheitserfolg  Positive Beurteilung der Veranstaltung
Lernerfolg  Erreichen der Lernziele
Einstellungserfolg  Änderung von Einstellungen
Verhaltenserfolg  Änderung des Verhaltens – auch Lerntransfer
Organisationserfolg Änderung auf organisatorischer Ebene
Investitionserfolg  Ertrag der Maßnahmen >= Aufwand8 
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7 | vgl. Hanke, 2005; König, 2002 
zitiert nach Bachmeier et al. o.J., S. 6

8 | vgl. Döring 1976, S. 5
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Diplom-Bibliothekarin, Tätigkeits-
schwerpunkte: Digitale Bibliothek, 
Lizenzverwaltung und Anwender-
betreuung in der Elektronischen 
Zeitschriftenbibliothek EZB
und im Datenbank-Infosystem DBIS

Dr. Sylvia Ruschin
Universität Duisburg-Essen, Zentrum 
für Hochschul- und Qualitätsentwick-
lung – ZfH
Hochschuldidaktische Moderatorin 
in den Themenfeldern Studiengang-/
Curriculumentwicklung sowie Kom-
petenzorientierung in Lehren, Lernen 
und Prüfen

Dr. Konrad Rump
Dr. Konrad Rump und Partner
Management-Trainer und Berater,
Buchautor und verschiedene 
Veröffentlichungen in Fachzeitschrif-
ten
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Seit fast vier Jahren kooperieren die Dezer-
nate 48 Öffentliche Bibliotheken bei den Be-
zirksregierungen in Nordrhein-Westfalen und 
das ZBIW, um ein qualifiziertes Fortbildungs-
angebot für die Öffentlichen Bibliotheken 
zu organisieren. „Eine Zusammenarbeit, die 
unter einem guten Stern steht“, so kann man 
die Kooperation kurz zusammenfassen.

Mit dem Start der Initiative „Lernort Bib-
liothek“ 2009 wurde deutlich, dass Biblio-
theken ohne umfassende Fortbildung den 
digitalen Wandel kaum gestalten können. 
Kontinuierliche Fortbildung ist ein Erfolgs-
faktor zukunftsorientierter Bibliotheksarbeit 
geworden. Dabei geht es nicht nur um die 
Entwicklung digitaler Angebote. Auch die 
klassischen Bibliotheksangebote müssen 
an die veränderten Rahmenbedingungen 
angepasst werden.

Die Bezirksregierungen bringen ihre Er-
fahrungen aus Beratungsgesprächen, bei 
Veranstaltungen und als Projektleitung mit. 
Der Fortbildungsbedarf aus fünf Regierungs-
bezirken fließt in eine gemeinsame Themen-
liste ein. Das ZBIW steuert seine Kenntnisse 
über Referenten und Fortbildungsformate 
und seine Kompetenzen bei der Organisa-
tion von Qualifizierungsmaßnahmen bei. 
So entsteht halbjährlich ein neues Fortbil-
dungsprogramm.

Auch neue Formate wie Inhouse-Schulun-
gen und der Online-Kurs „Experten für das 
Lesen“ werden gemeinsam mit dem ZBIW 
entwickelt. Und nicht zuletzt unterstützt das 
ZBIW mit seiner professionellen Veranstal-
tungsorganisation die Bezirksregierungen 
bei der Koordination von bundesweiten Pro-
jekten wie der Initiative der Stiftung Lesen 
„Drei Meilensteine für das Lesen“.

Bibliotheksfachliche Fortbildung ist zu einem 
wichtigen Bestandteil der Landesförderung 
geworden. Das Ministerium für Familie, 
Kinder, Jugend, Kultur und Sport NRW bietet 
den Öffentlichen Bibliotheken umfangreiche 
Qualifizierungsmöglichkeiten. Dabei steht 
immer häufiger das Bibliotheksteam und 
nicht der einzelne Mitarbeiter im Mittel-
punkt. Die Kooperation von Bezirksregie-
rungen und ZBIW bietet ideale Vorausset-
zungen, um Bibliotheken zu fördern und bei 
der Weiterentwicklung ihrer Angebote zu 
unterstützen. Wir freuen uns auf die weitere 
Zusammenarbeit und sagen „Danke“ für die 
gute Kooperation!

Ein Ohr an der Anwendung haben

Innovationen sind in Zeiten großer Her-
ausforderungen und Veränderungen von 
besonders hoher Bedeutung – gerade für 
Bibliotheken können sie neue Impulse 
setzen, die zu wichtigen Veränderungen 
führen. Ich glaube, dass dabei die Nähe zu 
Nutzern sehr wichtig ist – „ein Ohr an der 
Anwendung haben“. Open Innovation ist aus 
meiner Sicht daher ein sehr gutes Mittel, um 
das Potential der Kunden zum beiderseiti-
gen Vorteil zu gewinnen. Was lag da näher, 
zur Vertiefung des Themas ein Seminar bei 
einem der führenden Anbieter zu buchen: 
dem ZBIW Köln. 

Für alle am Thema Interessierten kann ich 
die Teilnahme nur wärmstens empfehlen: 

Professionell und effizient wurde das kom-
plexe Themengebiet vorgestellt, zahlreiche 
spannende und praxisnahe Beispiele be-
sprochen und auch viel Zeit für Fragen und 
eigene Beiträge gegeben. Ich habe nicht nur 
einen sehr guten Überblick und viele Hand-
lungsoptionen bekommen, sondern bin mit 
einer Reihe von konkreten Vorschlägen für 
die eigene Bibliothek nach Hause gefahren. 

Dies ist kein Seminar, welches man macht 
und anschließend den Ordner zum Einstau-
ben ins Regal stellt. Gerade die konkreten 
Vorschläge, an deren Umsetzung wir arbei-
ten, haben mich begeistert. Toll.

Ein Statement (dt. Erklärung) „überzeugt“, „leuchtet ein“, fällt „zufrie-
denstellend“ aus – oder auch nicht. Lesen Sie, was Kooperationspartner, 
Kunden und Dozenten über die Arbeit mit und für das ZBIW sagen.

Eine Zusammenarbeit unter einem guten Stern 

Petra Büning
Bezirksregierung Düsseldorf

Dr. Christopher Schippers
ZB MED - Leibniz-Informationszent-
rum Lebenswissenschaften

Copyright ZB MED

Frank Sommer
Eventilator Berlin
Schauspieler, Erzähler, Regisseur 
Entwicklung von Leseshows, Litera-
turworkshops und Bildungsprojekten, 
Betreuung des Jugendbuchsegments 
mit dem Schwerpunkt „Wenigleser“

Katrin Steiner MALIS
Universitäts- und Landesbibliothek 
Münster 
Dozentin für Informationskompe-
tenz, Leitung LOTSE-Geschäftsstelle, 
Koordination und Konzeption der 
Infokompetenz der ULB Münster, 
Mitarbeit in Medienprojekten, z.B. 
Medienforum Münster, Access Radio 
Wellington
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Leiter der Bibliothek der Hochschule 
Niederrhein
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„Nicht weil Sie’s nötig haben!“
Lernen und Weiterentwickeln ab 50

 „Ich kann mir Namen nicht merken“. „Ich 
gehe in den Keller und unten habe ich 
vergessen, warum“. „Ich brauche mehr Zeit 
als früher, um Neues zu kapieren“. „Ich fühle 
mich unflexibel und eingefahren“. „Immer 
wenn ich schnell eine Idee brauche, ist der 
Kopf leer“. „Die Jüngeren sind so schnell. Ich 
komme da nicht mehr mit“. „Die Technik! 
Ständig kommt etwas Neues“. „15 Jahre war 
ich raus, jetzt ist alles anders!“. „Ich brauche 
mehr Erholungszeiten“. „Ich wünsche mir 
mehr Gelassenheit“.

Dies sind Antworten von Teilnehmenden 
(TN) auf die Frage, warum Sie sich zu den 
Seminaren

50+: „Mentale Fitness – kreativ im 
Denken und Handeln“ oder  

50+: „Die Chancen der Lebensmitte“ 

angemeldet haben. Es spiegeln sich darin 
Befürchtungen bezüglich der Entwicklung 
des „Oberstübchens“: Das Gehirn droht 
einzurosten und das Gedächtnis lässt nach 
(jedenfalls gefühlt). Beides wird mit dem Äl-
terwerden in Verbindung gebracht. Auch die 
abnehmende körperliche Leistungsfähigkeit 
beunruhigt.

Fragt man dann gezielt nach, stellt sich 
nicht selten heraus, dass die beschriebenen 
Anzeichen nicht alle neu sind. Sie werden 
aber jetzt, mit dem Älterwerden, stärker 
wahrgenommen. Das zunehmende Alter 

wird besorgt (und evtl. etwas vorschnell) als 
Ursache verdächtigt.

Woher kommt das?

Nach einer Studie von Levy und Langer 
1994, USA, färbt der in der westlichen 
Gesellschaft weit verbreitete defizitäre Blick 
auf das Alter („lassen nach, sind langsam, 
weniger leistungsfähig, …“) negativ auf die 
Selbstwahrnehmung der Älteren ab. Eine 
Beobachtung, die bedenklich ist!

Denn in der Arbeitswelt wird die Gruppe 
der „Älteren“ aufgrund des demografischen 
Wandels deutlich zunehmen. Für Unterneh-
men wird eine gegenseitig wertschätzende 
Zusammenarbeit der Generationen immer 
wichtiger. Eine Mehrgenerationenkultur, in 
der sowohl erfahrene Mitarbeiter als auch 
die nachwachsende Generation ihren Platz 
finden, ist in Zukunft gefragt. Was gebraucht 
wird, sind selbstbewusste Menschen vieler 
unterschiedlicher Altersklassen.

Ein Experiment untersuchte den Jagderfolg 
eines Stammes in Ostparaguay. Es wirft ein 
bemerkenswertes Licht auf die Leistung 
Älterer: Obwohl die männlichen Stam-
mesvertreter im Alter von 24 Jahren ihren 
Leistungsgipfel erreichten, waren es die 
40-Jährigen, die die größte Beute nach Hau-
se brachten – allein durch ihren größeren 
Erfahrungsschatz. 

Ältere können neue Inhalte gut mit vor-
handenen verknüpfen. Bereits erworbenes 
Wissen hilft, neue Erfahrungen einzuordnen 
und zu verankern, so der Hirnforscher Prof. 
Dr. Dr. Manfred Spitzer. Er schlägt vor, Ältere 
nicht durch Jüngere zu ersetzen, sondern 
sie als Mentoren zu betrachten. „Implizites 

Wissen kann man nicht aufschreiben“, so 
sein Credo. Menschen verschiedenen Alters 
sollten miteinander arbeiten, aber aufgrund 
unterschiedlicher Lernverhalten nicht die 
gleichen Fortbildungen besuchen. Er sieht 
hier einen „erheblichen Nachholbedarf in 
der Weiterbildung.“ 1

Die Aufgabe von 50+-Seminaren soll nicht 
sein, in die allgemeine Besorgnis einzustim-
men oder den defizitären Blick zu verstär-
ken. 

Wichtig ist, dass die Teilnehmenden ermu-
tigt und angeregt werden, sich selbstbe-
wusst für das Alter aufzustellen – im Beruf 
und darüber hinaus. Sie finden die Gelegen-
heit zur Selbstreflexion und Bilanz, um Ziele 
und Energie für den Alltag zu gewinnen. Sie 
entdecken die faszinierenden Möglichkei-
ten des Gehirns beim Anwenden gezielter 
Assoziations-, Denk- und Merktechniken, die 
übrigens für Jüngere genauso interessant 
sind wie für Ältere.

Das Angebot trifft ein Bedürfnis. Es stärkt 
die Menschen, wenn sie sich neu erleben, 
positionieren und festigen. Eine häufige 
Resonanz am Ende der Seminare ist: „Es tat 
gut, zu sehen, dass ich mit diesen Themen 
nicht allein bin und mich mit Altersgenossen 
auszutauschen“. „Ich war überrascht wie gut 
die Denktechniken funktionieren!“ „Ich gehe 
erhobenen Hauptes aus diesem Seminar!“.

Die Chance: Auch Ältere weiterbilden, 
Erkenntnisse der Teilnehmenden im 
Arbeitsalltag aufgreifen und unterstützen. 
So werden die älteren Mitarbeiter UND die 
altersgemischten Teams UND die Orga-
nisationen profitieren – auf dem Weg zur 
Mehrgenerationenkultur.

1 | Aus Newsletter 01/ 2008, Best 
Age Network, 
http://www.bestagenetwork.de/
pdf/ban_news_01-2008.pdf 
(Abruf: 31.03.2014)
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Sylvia Campos-Gonzales
Dozentin des ZBIW

Amelie Funcke 
Diplom-Sozialpädagogin

Elmar Schackmann 
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Dr. Stefan Sudmann 
Stadtarchiv Dülmen
Leiter des Stadtarchivs, Dozent für 
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Ute Strunk 
Universitätsbibliothek Wuppertal
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Strategische Ziele

Strategische Ziele 

Im Rahmen des Profil- und Markenprozes-
ses im Jahr 2012 hat das ZBIW auch seine 
strategischen Ziele formuliert, die auch im 
Jahr 2013 ihre Gültigkeit behalten haben. 
Strategische Ziele sind in kleinen Einrich-
tungen nicht immer in strukturierter Form 
gegeben. Für das ZBIW waren und sind 
sie aber die wichtigste Voraussetzung, um 
erfolgreich zu sein. Denn nur wenn die 
Ziele klar und eindeutig sind, können die 
richtigen Strategien entwickelt werden, die 
letztendlich auch die richtigen Maßnahmen 
bedingen und erzeugen. Dadurch gewinnen 
die Ziele an Präzision und versetzen das 
ZBIW in die Lage, seine Ressourcen zielge-
nau bereitzustellen, einzusetzen und auch 
weiter zu entwickeln.

Die bisherigen strategischen Ziele sollen 
für den Zeitraum 2012-2015 gelten. Sie sind 
wichtige Orientierungsmarken für die Arbeit 
des ZBIW in diesen Jahren. Ein Jahresbericht 
ist aber auch immer Anlass für eine kritische 
Reflexion und mögliche Anpassung der 
strategischen Ziele.

Zertifikatskurs(e)

Inzwischen kann das strategische Ziel Zer-
tifikatskurs im Plural benannt werden. 2013 
wurde der erste Zertifikatskurs „Experten für 
das Lesen“ in das reguläre Programm des 
ZBIW aufgenommen. Gleichzeitig wurde 
mit der Planung eines weiteren Zertifi-
katskurses „Teaching Librarian“ begonnen. 
Und so viel darf bereits verraten werden: 
Mindestens ein weiterer Kurs ist in Planung. 
Damit hat das ZBIW sehr konsequent sein 
Ziel verfolgt, neue Weiterbildungsformate 
zu etablieren. Und vielleicht ist es an der 

Zeit, das Ziel „Zertifikatskurs(e)“ durch 
„neue Weiterbildungsformate“ zu ersetzen. 
Denn Weiterbildungsanbieter werden ihre 
Angebote künftig auch medial aufbereitet 
anbieten müssen. Bibliotheks- und Informa-
tionswissenschaftliche Weiterbildung wird 
künftig immer öfter nicht ausschließlich in 
Seminarräumen stattfinden, sondern auch 
im Internet und auf mobilen Endgeräten. 
Mit den Zertifikatskursen und der Fach-
wirtausbildung, die in weiten Teilen auch 
Selbstlernphasen beinhalten und über die 
Lernplattform Moodle des ZBIW organi-
siert werden, ist auch hier das ZBIW einen 
wichtigen Schritt in die richtige Richtung 
gegangen. Doch es wird sich auch anderen 
Trends zuwenden und diese kritisch analy-
sieren, ob sie als Angebotsform geeignet 
sind. „Zwischen Vision und Alltag“1 – diesen 
Spagat wird auch das ZBIW in diesem 
Kontext wagen. Und dabei wird es sich 
die genau die Fragen stellen, die auch bei 
der Konzeption der GMW2 -Tagung 2013 
relevant waren:

 » Welche Produkte, Technologien und 
Konzepte haben sich in den vergangenen 
[...] Jahren im Bereich des Medieneinsatzes 
[...] etabliert?

 » Wo wurden lernförderliche Änderungen 
angestoßen und nachhaltig umgesetzt?

 » Welche Trends spielen aktuell eine Rolle 
und welche werden in naher Zukunft 
Bedeutung erlangen? 

 » Welche Rolle spielen dabei Phänomene 
wie z.B. Serious Games, mobiles [...] Lernen 
und Learning Analytics? 

 » Welche technologisch gestützten Neue-
rungen sind absehbar und welche dieser 
Trends könnten sich in Zukunft (und aus 
welchen Gründen) durchsetzen?3 

1 | Leitmotiv der GMW 2013: http://
gmw2013.de

2 | GMW: Gesellschaft für Medien in 
der Wissenschaft
3 | Bremer, Krömker, 2013, S. 11
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Dr. Peter Worm
LWL-Archivamt für Westfalen 
Landesoberarchivrat, Regionalrefe-
rent in der Archivberatung für die 
kommunalen und privaten Archive in 
den Kreisen Gütersloh, Herford, Soest 
und Warendorf sowie in den Städten 
Bielefeld und Münster, Interessens-
schwerpunkte: Historische Hilfswissen-
schaften, Archivwissenschaft, Archi-
vierung elektronischer UnterlagenD
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Auch ein weiteres Ziel des ZBIW, die Rea-
lisierung einer Online-Anmeldung für alle 
Weiterbildungsangebote, soll im Rahmen 
des Web-Relaunches in naher Zukunft um-
gesetzt werden.

Webauftritt / Kommunikation

Ein wichtiges Instrument der Kommuni-
kation mit Fortbildungsinteressierten und 
anderen Stakeholdern ist der Webauftritt 
des ZBIW, der im Zuge des allgemeinen 
Web-Relaunches der Fachhochschule Köln 
im Frühjahr 2014 umfassend aktualisiert 
worden ist. Damit haben die Internetseiten 
ein zeitgemäßes und benutzerfreundliches 
Design erhalten und alle Informationen 
rund um das Thema Fortbildung können so 
schnell und übersichtlich abgerufen werden. 
Das ZBIW ist stolz darauf, dass es zusammen 
mit der zentralen Weiterbildungseinrichtung 
der Fachhochschule Köln, dem ZaQwW –
Zentrum für akademische Qualifikationen 
und wissenschaftliche Weiterbildung diese 
Seiten im Jahr 2013 maßgeblich mitgestal-
ten und so auch seine eigenen Vorstellun-
gen in weiten Teilen realisieren konnte. So 
war es möglich, die eigenen Kommunika-
tionsziele zu realisieren, die vor allem auch 
auf den Webauftritt ausgerichtet waren und 
sind. Technologie (CMS), Design, Inhalte und 
Angebote sind ein homogenes Gefüge im 
Rahmen einer umfassenden Internetlösung 
geworden.

Inzwischen wurden die wichtigsten Kommu-
nikationsinstrumente neu gestaltet: Jahres-
bericht, Weiterbildungsprogramm, Namens-
schilder, PPT-Vorlagen, etc. Dieser Prozess 
kann als weitestgehend abgeschlossen be-
trachtet werden. Im Jahr 2014 wird es darauf 
ankommen, den Begriff „Integrierte Kommu-
nikation“ noch stärker als Managementpro-
zess zu verstehen, d.h. über alle Medien ein 
konsistentes Bild vom ZBIW zu vermitteln. 
Alle kommunikativen Maßnahmen werden 
sachlich, formal und zeitlich aufeinander 
abgestimmt, womit die Kommunikation als 
Wettbewerbsfaktor und integraler Bestandteil 
der Profil- und Markenbildung des ZBIW noch 
mehr an Bedeutung gewinnt. Damit sollen 
die 2012 definierten Kommunikationsziele 
realisiert werden:

 » Positionierung des ZBIW als führender 
Weiterbildungsanbieter im Bereich Biblio-
thek und Information,

 » Informieren der Öffentlichkeit bzw. der 
Stakeholder des ZBIW über die Aktivitäten 
und Kernkompetenzen sowie das Fort- 
und Weiterbildungsprogramm des ZBIW,

 » Steigerung von Bekanntheit und positiver 
Aufmerksamkeit des ZBIW hochschul-
intern und in der Fachcommunity der 
Informations- und Bibliotheksbranche,

 » Entwicklung von Vertrauen und Akzep-
tanz bei den verschiedenen Stakeholdern 
im Wettbewerb und in Abgrenzung zu 
anderen Fort- und Weiterbildungseinrich-
tungen,

 » Förderung der Vernetzung des ZBIW 
mit Dozenten, Kooperationspartnern, 
Fort- und Weiterbildungseinrichtungen, 
Verbänden sowie öffentlichen Trägern,

 » Auslastung des Veranstaltungsangebotes 
und Steigerung der Teilnehmerzahlen,

 » Weiterentwicklung eines positiven Images 
des ZBIW als Experte in Weiterbildungs-
fragen. 

Das ZBIW sieht sich auf einem guten Weg 
dorthin.

Qualitätsmanagement

„Das ZBIW will Qualitätsmanagement als 
kontinuierliche Daueraufgabe verstehen. 
Damit bietet es sich nach jetzigem Stand an, 
das QM-System basierend auf dem PDCA-
Zyklus aufzubauen. Dieses Konzept ver-
pflichtet zu kontinuierlicher Verbesserung 
und enthält somit ein zentrales Element für 
ein zukunftsweisendes Qualitätsmanage-
ment.“ 4 So wurde es im Jahresbericht 2012 
formuliert. Die Qualitätsentwicklung sowie 
-verbesserung sollen zu einem Qualitätssi-
cherungssystem des ZBIW führen. 

Qualitätsmanagement weist für Weiterbil-
dungsanbieter mehrere Dimensionen auf. 
Eine zentrale ist die Programmqualität. Hier 
hat das ZBIW mit seiner Orientierung an 
Lernergebnissen bereits einen wesentlichen 
Schritt getan. Und dieser wird durch eine 
lernzielorientierte Evaluation fortgesetzt, die 
spätestens 2015 erprobt werden soll. 

Die neue Website des ZBIW
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Ein weiterer Schritt wird es im Rahmen der 
Programmqualität sein, Angebote für die 
Dozenten des ZBIW zu machen, denn sie 
nehmen die zentrale Schlüsselrolle beim 
ZBIW ein. Ihre fachliche Qualifikation, 
kombiniert mit großer praktischer Erfah-
rung, bürgt für die Qualität der Weiterbil-
dungsangebote. Doch das ZBIW möchte 
noch einen Schritt weiter gehen. Eine 
pädagogisch-didaktische Qualifizierung 
wird neben der fachlichen und praktischen 
Qualifikation immer wichtiger. Angesichts 
der wachsenden Bedeutung dieses Bereichs 
will das ZBIW künftig seine Dozenten in ihrer 
didaktischen Professionalisierung unterstüt-
zen. Dies betrifft u.a. auch die Möglichkeiten 
im Bereich E- und Blended-Learning. Die 
Möglichkeiten einer Zusammenarbeit z.B. 
mit dem Netzwerk Hochschuldidaktische 
Weiterbildung Nordrhein-Westfalen hdw nrw 
werden eruiert, um kurzfristig interessante 
Angebote generieren zu können.

Eine weitere Qualitätsdimension ist die 
Einrichtungsqualität. Sie umfasst u.a. die 

Betriebsorganisation und Organisations-
strukturen mit Personal, die Arbeitszufrie-
denheit, das Betriebsklima, die Kommu-
nikation und Kooperation, die Räumlich-
keiten, Präsenz und Service, Partizipation, 
Entwicklung und Qualitätssicherung. Die 
Fachhochschule Köln strebt im Rahmen 
ihres Qualitätsmanagements eine System-
akkreditierung an. „[Ein] Campus-Ma-
nagement-System wird die notwendigen 
Daten für die Steuerung der verschiedenen 
Hochschulprozesse auf Instituts-, Fakul-
täts- und Präsidiumsebene bereitstellen 
und notwendige Verknüpfungen und 
Analysen ermöglichen. Da die Einführung 
eines Campus-Management-Systems eine 
ausführliche Analyse der Organisation 
und Prozesse [...]  erfordert, besteht [...] die 
unbedingte Notwendigkeit, Optimierungs-
potenziale in Strukturen und Abläufen zu 
identifizieren und diese als Basis für das 
Qualitätsmanagementsystem zu verwen-
den.“5 Es erscheint dem ZBIW sinnvoll, 
seine Prozesse analog abzubilden, sodass 
die Daten später auch kompatibel mit dem 

Campus-Management-System der Hoch-
schule sind. Mit der Prozessabbildung wird 
noch 2014 begonnen werden können.

Damit macht das ZBIW einen wesentlichen 
Schritt in Richtung Einführung eines Wis-
sensmanagementsystems, das als wesent-
lichen Bestandteil die Dokumentation von 
Arbeits- und Organisationsinformationen 
umfasst. Insbesondere in kleinen Einrich-
tungen spielt der einzelne Mitarbeiter als 
Experte und Wissensträger in seinem (allei-
nigen) Arbeitsbereich eine zentrale Rolle. 

Der Ausfall oder das Ausscheiden eines 
einzigen Mitarbeiters kann weitreichende 
Folgen haben. Das ZBIW hat sich daher 
entschieden, im 2. Halbjahr 2014 für alle 
Mitarbeiter Expertenprofile anzulegen und 
weitere interne Kommunikationsinstru-
mente zu implementieren, die es ermög-
lichen, die verschiedenen Informationen 
besser strukturiert zu dokumentieren. Auch 
diesen Prozess wird das ZBIW wieder durch 
externe Kompetenz moderieren lassen.

Ursula Georgy
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Assoziationsmuster ZBIW und warum es im Jahresbericht immer wieder aufgegriffen wird:
Zu jeder Marke gibt es verbale und nonverbale Assoziationen, die untereinander vernetzt sind. Assoziationsmuster, die 
durch diese Vernetzung entstehen, erleichtern den Zugriff auf die einzelnen Assoziationen. 
Das Fadenbild stellt ein Assoziationsmuster der Marke ZBIW dar, das im Rahmen des Marken- und Profilbildungsprozesses 
entstanden ist. Verschiedene Assoziationen werden in dem Jahresbericht thematisch aufgegriffen und durch Ausschnitte 
des Assoziationsmusters visuell unterstützt.

Rita Höft
Diplom-Bibliothekarin und lang-
jährige Leiterin der Stadtbibliothek 
Bergheim, gehört seit dem 01. Februar 
2012 zum Team des ZBIW.

Rita Höft ist verantwortlich für alle 
Fort- und Weiterbildungsangebote 
für die Öffentlichen Bibliotheken 
in NRW. Darüber hinaus betreut sie 
umfangreiche Qualifizierungsange-
bote des ZBIW, so zum Beispiel den 
Lehrgang zum Geprüften Fachwirt/zur 
geprüften Fachwirtin für Medien- und 
Informationsdienste oder den Zertifi-
katskurs Leseförderung „Experten für 
das Lesen“. 

Silke Remmenga 
begann ihre Tätigkeit im Fort- und 
Weiterbildungsbereich beim Institut 
für Management Training, später IMT 
Consulting GmbH, in Pulheim und 
kann mittlerweile auf mehr als 10 Jah-
re Berufserfahrung in der Fortbildung 
zurückblicken.

Im Sommer 2010 wechselte sie zum 
ZBIW und ist hier als Ansprechpartne-
rin im Geschäftszimmer u.a. für die Se-
minarverwaltung und die Bearbeitung 
von Anmeldungen zuständig. 

Hans-Jürgen Schmidt 
ist Diplom-Kommunikationswirt 
und seit 1998 in der organisierten 
bibliothekarischen Fachfortbildung in 
NRW tätig. 

Er ist u.a. zuständig für die Seminar-
verwaltung im Geschäftszimmer 
des ZBIW. Als Ansprechpartner für 
Seminaranmeldungen ist Hans-Jürgen 
Schmidt ebenso wie Silke Remmenga 
erste Anlaufstelle für alle Fortbil-
dungsinteressierten.

Prof. Dr. Ursula Georgy 
Seit September 2011 Leiterin des 
ZBIW und damit insbesondere zustän-
dig für die strategische Ausrichtung 
des ZBIW. Im Mittelpunkt ihrer 
Tätigkeit standen in den Jahren 2012 
und 2013 der Profilbildungs- und 
Markenprozess des ZBIW sowie die 

Marie-Louise Krohn M.A. 
ist Diplom-Bibliothekarin und stu-
dierte Vergleichende Literaturwissen-
schaften, Spanisch und Medien- und 
Kulturmanagement. 

Seit Januar 2011 gehört sie zum 
Team des ZBIW. Sie ist zuständig für 
die Planung und Organisation von 
Seminaren für Beschäftigte in Wissen-
schaftlichen Bibliotheken, vorwiegend 
der Themengebiete Bibliothekarische 
Fachaufgaben/Grundlagenschulun-
gen, Bibliotheksorganisation und 
-management sowie Informations-
kompetenz. Darüber hinaus ist sie für 
die Pflege der Webseiten des ZBIW 
verantwortlich. 

Wolfgang Thieme 
ist seit ihren Anfängen im Jahr 1995 in 
der organisierten bibliothekarischen 
Fachfortbildung in NRW tätig. 

Zu seinen Aufgaben gehören u.a. 
die Planung und Organisation von 
Seminaren für Beschäftigte in Wis-
senschaftlichen Bibliotheken der The-
menfelder  Informationsressourcen 
und -vermittlung, Bibliotheksorgani-
sation und -management, Führung, 
Verhalten, Kommunikation sowie 
bibliotheksspezifische Informations-
technologie. Darüber hinaus ist er für 
die Pressearbeit zuständig.

Etablierung neuer Fort- und Weiterbil-
dungsformate. Ein zentraler Schwer-
punkt ihrer zukünftigen Aufgaben wird 
die Einführung und Weiterentwicklung 
eines systematischen Qualitätsma-
nagements im ZBIW sein, womit 
bereits im Jahr 2013 begonnen wurde.

Prof. Dr. Ursula Georgy ist seit dem 
Jahr 2000 Dozentin für Informations-
marketing mit den Schwerpunkten 
Qualitäts- und Kundenmanagement 
sowie Innovationsmanagement am 
Institut für Informationswissenschaft 
der Fachhochschule Köln. Darüber 
hinaus ist sie selbst in regelmäßigen 
Abständen als Dozentin für das ZBIW 
zu verschiedenen Themen rund um 
ihr Lehrgebiet tätig.
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Hinweis im Sinne des Gleichbehandlungsgesetzes: 
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verzichtet. Begriffe wie Dozent, Teilnehmer etc. gelten 
ausdrücklich für beide Geschlechter.
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